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PLAI<ATSCHRI FT 

89. SAMMELBAND DER SCHRIFTENREIHE 
"SOLDATENBRIEFE ZUR BERUFSFORDERUNG" 

Halbband 



Vorwort 

Alle Lehrgänge der "Soldatenbriefe zur Berufsförderung" ersmeinen 
infolge der großen Zustellungsschwierigkeiten nimt mehr als monatliche 
Doppelbriefe, sondern in Form der bisherigen Sam m e I bände als 
Tornisterschriften für alle Berufsgebiete. Hierdurch können besonders 
die zahlreichen Arbeitsgemeinsmaften in der Truppe mit Arbeitsstoff 
für Jähgere Zeit auf einmal versehen werden. 

Die 16 ersten Sammelbände sind bereits Ende 1941 herausgegeben 
worden (siehe erste Spalte). Im Laufe des Winters 1942/43 erscheinen 
die in der zweiten Spalte aufgeführten Sammelbände. 

Sammelbände 

Auasabo A: Kaufmännische Lehrgänge 
K.aufmilonischer Grundlehrsang 
Kaufmännischer Aufbaulehrgans 
Eioz•lbaod•l, Aufbaulehrgang 
A ußeohandelskaufmann, A ufhaulehri&DI 
Bankkaufmann, Aufbaulehrgang 
lndustriekaufmann, Aufbaulehrgans 
Plakatad~rift 

Aoogabe B: Lehrgänge fOr Handwerker und Ingenieure 
Bautecllnik., Grundlehrganw 
Metallhearbeitung. Grundlehrsaus 
Elektrotedmik., Grundlehrgang 
K raftfahrtecbnik., Grundlehrgans 
Betriebstedmik, Grundlehrgans 
ln-~niPursdlule, Aufhaulehr~ang (Einführuns) 
Bauochule. Aufbaulohr~ang (Einführung} 
Hombau und Tiefbau. Aufboulebrgoog 
Straßenbau, Vermessungswesen uad Wauerwirtachaft, 

Aufbaulehrgang 
Muchioeobau und Elektrotechnik, Aufbaulehrgang 
Weg zur Mf'isterprüfunl 
Tedmi .. he Tabellen 

Aaagabe C: Landwirtschaftliche Lehrgänge 
Landwutacbaftlidler Grundlebr~ans 
Landwirtsdlaftlicber Aufbaulebrgan1 
Der Kleingarten, Landw~rtschafthd:J.er Sonderlehr1ans 
Kleintierzucht und ·haltung, Landwirtochaftlichor Sonder. 

Iehrgang 

Anacabe D: Allgemeinbildende Lehrgänge 
Allgemeinbildender Grundlehrgans 
Allgemeinbildeoder Aufbaulehrgang 
WeR zur Reifeprüfung, Aufbaulehrgan1 
Deutsche Stenografie 

Allgemeinbildende Sonderlehrgänge 
Der Westen. Der Norden, Der Oaten 
Der Südoaten, Der Süden 

Aasgabe E: Lehrgänge fOr Beamte und Beh8rdenangeatellte 
Grundlehrgans für Beamte 

Auagabe F: Lehrgänge fOr akademische und verwandte Berufe 
Der Redu.wahrer 

1941 

I. Teil 
I. Teil 
I. Teil 

I. Teil 
1. Tell 
1. Teil 
1. Teil 
1. Teil 
1. Teil 
1. Teil 

ein Teil* 

1. Teil 

1. Teil 
1. Teil 

je1.Teil 

1942/43 

Z. Teil 
Z. Teil 
2. Teil 

I. u. 2. Teil 
I~3. Teil 

1. Teil 
ein Teil* 

2. u. 3. Teil 
2. u. 3. Teil 
2. u. 3. Teil 
2. n. 3. Teil 
2. o, 3. Teil 
2 . .t 3. Teil 
2. u. 3. Teil 
1. u. 2. Teil 

1. u. 2. Teil 
1. u. 2. Teil 
1.-3. Teil 

2. Teil 
1. Teil 
1. Teil 

ein Teil 

2. Teil 
2. Teil 

neun Teile 
1. u. 2. Teil* 

je 2. Teil 
je ein Teil 

I. u. 2. Teil 

1. u. Z. Teil* 
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Die erweiterte 2. Auflage der Fachbuchliste, die als 55. Sammelband 
im Dezember 1942 in der Reihe der Sammelbände herausgekommen 
ist, benennt besonders geeignete Bücher für die Weiterbildung. Sie liegt 
in folgenden, auch einzeln zu beziehenden Teilen vor: 

Teil l: Kaufmann 
Teil 2: Handwerk und Technik 
Teil 3: Landwirtschaft und Gartenbau 

Teil 4: Allgemeinbildung 
Teil 5: Beamte und Behördenangestellte 
Teil 6: Facltschul- und Hochschulberufe 

Auf den 56. Sammelband "Soldat und Beruf- Was kann ich durch 
die Berufsförderung der Wehrmacht praktisch erreichen?" wird beson­
ders hingewiesen. Er ist im Oktober 1942 an die Truppe verteilt worden 
und gibt eine Übersicht über Zweck und Zielsetzung der Berufsförderung 
der Wehrmacht, der einzelnen Lehrgänge sowie der Arbeitsgemein­
schaften. Die Schrift benennt ferner die verschiedenen Möglichkeiten, 
sich auf Grund der Durcharbeitung der Soldatenbriefe auf eine Prü­
fung vorzubereiten und sie bei den zuständigen zivilen Stellen unter 
vereinfachten Bedingungen abzulegen (z. B. Meisterprüfung im Hand­
werk, Abschlußprüfung einer Höheren Landbauschule, Reifeprüfung, 
Vorbereitung auf den Besuch der Fachschulen der Wehrmacht, Auf­
nahmeprüfung für das 2. Semester einer Ingenieur- oder Bauschule). 

Die Sammelbände werden auf dem Dienstwege an die Einheiten ver­
teilt (die Ausgabe "Der Rechtswahrer" wird durch die Justizbehörde 
bzw. die Berufsorganisationen ihren Mitgliedern durch die Post zu­
gestellt). Darüber hinaus benötigte Stücke können- soweit vorrätig­
für die Arbeitsgemeinschaften auf dem Dienstwege angefordert werden, 
und zwar nach dem Stande vom l. März 1943: 
für daf Fe 1 d h e er: bei den Außenstellen des Oberkommandos der Wehrmacht für Truppen­

betreuung; hzw. für die Einheiten in Norwegen, Finnland, Dänemark, in den Niederlanden, im 
Generalgouvernement und in den Reichskommissariaten Ostland und Ukraine bei der Abt. lc der 
zuständtgen Kommandostelle (Militärbefehlshaher, Wehrmachtsbefehlshaher oder AOK.); für das 
Afrikakorps beim DeutsiDen General. heim Hauptquartier der italienisd:ten Wehrmad:tt, Rom; 

für das Ersatzheer: bei den zuständigen Stellv. Gen.~Kdos.; 

für die Kriegsmarine: beim Kdo. der Marinestation der Nordsee oder beim Kdo. der Marine~ 
station der Ostsee (MVBI 1942, S. 34, Nr. 30); 

für die Luftwaffe: bei den zuständigen Luftgaukommando!!l. 

Für einzelne Wehrmachtangehörige besteht nach wie vor die Mög­
lichkeit, die Sammelbände durch die Frontbuchhandlungen zum Stück­
preis von !JlJ!{ 0,80 oder durch den Verlag Ferdinand Hirt, Leipzig C 1, 
Salomonstraße 15, gegen Voreinsendung von !JlJ!t 1,- je Band ein­
schließlich Porto und Verpackung zu beziehen. Bei Bestellungen durch 
den Verlag ist bis zu je drei Bänden eine Zulassungsmarke einzusenden 
oder die Heimatanschrift anzugeben. Die mit * versehenen Bände sind 
Halbbände und kosten !JlJ!{ 0,40 bzw. !JlJ!t 0,50. Zahlungen haben bei 
Bestellungen durch den Verlag Ferdinand Hirt ausschließlich auf Post­
scheckkonto Leipzig 9418 zu erfolgen. 
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Plakat-Sclu:ift 
kann jeder von Ihnen gebrauchen. Immer gibt es in den einzelnen 
Pausen zwischen den Kampfeinsätzen, in der Zeit straffen Dienstes in 
der Heimat oder in den bese\}ten Gebieten Abende, die Ihnen selbst 
gehören. Oft sind diese Abende leer und unbefriedigend: Die Briefe an 
die Heimat sind geschrieben, Zeitungen oder Bücher sind durchgelesen, 
der Skat und der Doppelkopp machen auch keine Freude mehr. Da 
sehnt man sieb nach einer richtigen Arbeit, die aber d..ennocb. En t· 
spannun g von der harten Arbeit im Dieost sein soll. 

Die Bescb.äftiguog mit einer guten Plakatscb.rift bringt diese Ent· 
spaooung. 

Der Umgang mit Buchstaben ist aber nicb.t nur Zeitvertreib. Er sdmlt 
Band und Auge und weckt den Sinn für Zweckmäßigkeit, Harmonie 
und Raumgestaltung. Es gibt später im Zivi II ehe n keinen Arbeits· 
platJ, an dem wir nicht eine klare Plakatschrift verwenden können (die 
auch auf die Handschrift verbessernd wirken wird!), keinen Arbeits· 
platJ, auf dem sie nicht nü\}en könnte. Gleichgültig, ob im Büro oder 
im Lager, ob im Handwerks· oder im technischen 'Großbetrieb, immer 
können wir uns mit ihr Freude, Freunde und Nu\}en schaffen. 

Ob es eine Karteikarte, ein Kontenkopf, ein Hefter, ein Ordner­
rücken, ein Preisschildchen, die Bezeiclmuog eines Lagerfaches oder die 
Beschriftung einer technischen Zeichnung ist, immer werden unsere Arbeit 
und unser Arbeitspla!} durch die Plakatschrift vorteilhaft zur Geltung 
kommen. Uns selbst gehen schöne Beschriftungen erhöhte Freude an 
unserer Arbeit und manche Arbeitserleicbteruog. 

Aber auch je U t im Dienst wird die Plakatschrift z. B. sehr wertvoll 
sein bei der Beschriftung von Plänen und Karten, von Gefechtsfahr­
zeugen usw.; sie gestattet, Wegebezeichnungen mit den einfachsten Mitteln 
schnell und deutlieb auszuführen; auf der Schreibstube können Hefter, 
Karteien usw. ohne viel Mühe gut lesbar, Urkunden usw. geschmackvoll 
beschriftet werden; man vermag reizvolle Sprüche wirkungsvoll zu 
schreiben, mit denen man dann die kahlen Wände schmücken und damit 
die Unterkünfte wohnlicher gestalten kann, und manch ein Kamerad 
wird Ihnen bald schmunzelnd danken, wenn Sie ihm nach einer kurzen 
Zeit des Ühens schon in Leuchtfarben z. B. den Weg weisen werden: 
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1. Besondere Eignung ist nicht erforderlich 

Zerstreuung, Freude und Nu1len verspricht der "Umgang mit Buch­
staben". Vorausse1lung ist nur guter Wille und etwas Ausdauer. Andere 
persönliche Anforderungen werden nicht gestellt! Insbesondere ist 
keine künstlerische Anlage oder gar Schulung notwendig. Es können 
also alle Interessierten mit Erfolg an diesem Schrift. 
k ursus teilnehmen. 

2. Schreibmaterial ist überall zu beschaffen 

Auch bei der Beschaffung der Schreibmaterialien werden keine 
Schwierigkeiten entstehen. Tinte z. B. ist in jeder Unterkunft vor­
handen. Notfalls könnte man sich sogar mit einem breiten Bleistift 
begnügen (weiches Zimmermannsblei). 

Das notwendige Schreibpapier läßt sich auch überall leicht 
besorgen; denn es braucht ja durchaus nicht blendend weißes Papier 
zu sein, das Sie benu1len. Leicht getöntes tut es auch; ja, es ist viel­
leicht sogar noch zweckentsprechender. Endlich sollte das Fehlen 
oder die Knappheit von liniiertem Papier kein Hindernisgrund für 
die Teilnahme an dem Kursus sein. Kariertes Papier verführt sogar 
zum Nachziehen der senkrechten Striche. Ganz ohne Linien läßt es sich 
herrlich schreiben! Nur eine Anforderung ist unerläßlich: Das Papier 
darf die Tinte nicht auslaufen lassen! 

3. Das Schreibgerät fertigt sich jeder selbst an 

Es bleibt nun noch die schwierigste Frage zu lösen, die Frage der 
Beschaffung des eigentlichen Schreibgerätes. 

Nun, auch in der Heimat gibt es kaum noch Plakatschriftfedern; 
darum stellen wir den Kursus gleich ein auf ein Schreibgerät, das sich 
jeder selbst anfertigen kann, und wir schaffen uns damit nicht etwa 
nur einen behelfsmäßigen, sondern einen durchaus vollwertigen Ersa1l 
für die fehlende Plakatfeder. 

Man nehme Zigarrenkistenholz - der Boden ist besonders gut .ge­
eignet -- oder in Ermangelung dessen ein anderes dünnes B r e t t­
chen aus möglichst weichem Holz. 

Spalten Sie zuerst einmal einen Streifen von et~a. 1,5 cm Breite 
und 15 cm Länge (Abb. 1) ab. 

Abb.f 
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Jel}t entfernen Sie an dem einen Ende des entstandenen Stabes 
beide Ecken so weit, daß nur noch eine Kante von etwa 5 mm in der 
Mitte stehenbleibt (Abb. 2). 

(: ___________ A_b~b._2 ____________ l 
Nun ist von der gewonnenen Schreibkante eine Ecke abzuschneiden, 

so daß jel}t eine Schräge entsteht (Abb. 3). Den Grad der Schräge 
können Sie späterhin nach Ihren Erfahrungen beim 
Schreiben für die Bedürfnisse Ihrer Hand leicht ver­
größern. Anfangs also nicht zu schräg schneiden! 

Endlich müssen Sie die abgeschrägte Schreibkante, 
die doch eine gewisse Dicke aufweist, noch anschärfen. 
Zu diesem Zwecke halten Sie den Schreibspatel so, 
daß seine Schreibkante von Ihrem Körper fortzeigt 
und die Schräge von links oben nach rechts unten 
verläuft (Abb. 3). Dann schaben Sie mit einer Raspel, 
einer Feile oder einem rauhen Ziegelstein - mit 
einem Taschenmesser ist kaum eine glatte Fläche mit 
gerader Kante zu erzielen-- die Schreibkante gleich­

Abb. 
3 

mäßig dünn. Das Ergebnis zeigt Abb. 4 in Vergrößerung. Bei einiger 
Sorgfalt in der Ausführung der angegebenen Arbeiten muß ein ein­
wandfreies Schreibgerät entstanden sein. 

Nur in einem Punkte ist es 
noch zu verbessern, in der Fähig­
keit, Tinte zu halten. Zu diesem 
Zwecke schneiden Sie von einem 
sehr dünnen, aber saugfähigen 
Stoffrest einen Streifen von etwa 
8 cm Länge und mit einer der 
Ausdehnung der "Schneide" g e­
n a u entsprechenden Breite ab. Spannen Sie dieses Band fest über die 
Schreibkante, wobei peinliehst darauf zu achten ist, daß es seitwärts 
nicht hinausragt. Dann befestigen Sie es mittels eines Fadens möglichst 
weit unten am Spatel. Die über die Bindung hinausragenden Enden 
werden abgeschnitten. ]eßt steht Ihnen ein Schreibgerät von vollen­
deter Qualität zur Verfügung! 

Für späteren Ge,brauch bestelle man sich aber schon jel}t rechts­
geschrägte Bandzugfedern von 2 bis zu 4 mm Breite und die 
dazugehörigen Überfedern! (Siehe Abschnitt Fortbildung.) 
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4. Die Federhaltung wird erarbeitet 

AudJ die vorzüglichste Kunstschriftfeder bereitet dem Anfänger 
manche Schwierigkeiten in der Anwendung; deshalb werden Sie audJ 
mit unserem Spatel erst einmal Erfahrungen sammeln müssen, wie er 
vorteilhaft zu handhaben ist. Wenn Sie Zeit, Tinte uo1l Papier sparen 
wollen, dann sdJiagen Sie folgenden Weg für die Erprobung ein: 

I ~~r ~~~:n ~i::::::~er ~r::::,i~:l ~u;r:~:~:~-=- :::~:::~n::d ~i:~:: parallel zu diesem verlaufen. Dann ist der Spatel so anzusel}en, daß 

seine Schreibkante parallel w den Schreiblinien verläuft (ALb. 5 a ). 

Abb.a 
5.:_ ----~ II:LLLL 

Nun wird eine kurze Bewegung oadJ rechts ausgeführt. Es entsteht 
ein den Linien gleichlaufeoder und der "Schärfe" der Schreibkante 
entsprechend dünner Strich (Abb. 5 b). 

Wiederholen Sie diese Übung mehrmals, bevor Sie mit der nächsten 
be~~:innen. 

Seßen Sie nun den Spatel wiederum waagerecht, diesmal aber etwas 
oberhalb der Schreiblinie an, urul führen Sie ihn senkrecht auf diese 
herunter. Das ergibt einen dicken Strich von der ganzen Breite der 
Schreihkante. Am Fuße des senkrechten Striches sollen Sie fernerhin 
die zuerst geübte Schreibbewegung nach rechts - ohne aber vorher 
ahzuseßen - anfügen, so daß die Figur c der Abh. 5 entsteht. 

I Sie ist oftmals zu wiederholen. 

Sie werden erfahren haben, daß man bei senkrechter 
Papier I a g e die Feder nur w a a gerecht ans e \} e n u n t! führen 
k a n n , w e n n d i e EI a n tl i 111 ll 'a n cl g e I e n k g e L e u g t w i r d , u o d 
d a ß d a J, e i S <" h w i e r i g k e i t t> n tHI e r s o g a r S c h m t> r z e n a u f · 
treten. Zweifeln Sie alaer tlt•shalh nidrl gleidr an lhrt>r Befähigung 
zum Plakatschreiher; denn arulere empfintleo 1lie Nachtt-ile der eht-o 
angeweruleteo Fetlerhaltung gt-nau so, wie Sie sit> gt-spiirl haben. 
Auch wertlen wir hier aus diesem Grunde auf das Sehreilten mit waage­
redater Ft-«lerhaltung verzichten, obwohl sie plakatmäßig vorteilhafte 
ßudat~tal.enbilder ergibt. 
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Probieren wir deshalb die entgegengese\}t~ Federhaltung aus. 

I Der Spatel wird je\}t senkrecht zur Schreiblinie und ungefähr eine 

Federbreite oberhalb derselben aufgese\}t (Ahh. 6 a). 

1~t~~~~~~.~..~~ .. 
Die lotreChte Bewegung wird heim Berühren der Linie in eine 

waagerechte übergeleitet. Es muß Figur h der Ahh. 6 entstehen. 

Wieder holte Übungen gehen Gelegenheit zu folgenden Fest­
stellungen: 

I Das Schreiben mit senkrechter Federhaltung erzeugt dünne Ab. 

und did<e Querstrime; es läßt sich viel leichter ausführen als bei 

waagerechter Federboltunp:; 

sein Bild gleicht aber jüdischen Lautzeichen, die wie alle semitiswen 
Swriften nur dünne Abstriwe kennen. Im ganzen ahendländiswen 
Kulturkreis ist aber die Senkrechte ein wesentliwer ·Bestandteil der 
Buchstabenformen und muß daher betont sein und werden; die senk­
rechte Federhaltung ist also als naturwidrig unbedingt abzulehnen! 

Die richtig.e Federhaltung 
Für uns ist wieder einmal der goIden e Mitte I weg der geeignete. 

In Figur a der Abh. 7 sind die hisher angewendeten Federhaltungen 
durw 

punktierte Striche angedeutet. Sie bilden die Schenkel eines rewten 
Winkels, dessen ditk ausgezogene Halbierungslinie nun die für den 
Anfänger am besten geeignete Federstellung andeutet. 

I Die Fedt'r ist fernerhin also stets in einem halben rechten Winkel 

zur Schreiblinie zu halten! 

.Führen Sie in dieser Federhaltung senkrechte und 
waagerechte SehreiLbewegungen aus, so zeigen sich 
Striche von vollkommen gleicher Stärke (Ahh. 7h). 
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Sind die Abstriche aber dünner als die Querstriche, so ist die Feder 
zu steil gehalten worden (Ahh. 7 c). Umgekehrt weisen zu starke Ab­
striche (Ahh. 7 d) auf eine zu flache Haltung der Feder hin. I Gleiche Stärke der Ab- und Querstriche ist also der Prüfstein für 

die richtige Federhaltung, und eine gleichbleibende Federführung 
- der GegensalJ ist Federdrehung - ist die erste Voraus~elJung für 
eine ruhige Wirkung der Schrift! 

5. Sicherung der Federführung und Feststellung, 
der Lineatur 

Um eine gewisse Sicherheit in der Federführung zu gewinnen, sind 
ganz einfache Strichübungen erforderlich. A h h. 8 zeigt sie in Form 
einer schlichten Schmuckleiste. Wie hisher ist auch hier aus einem 
senkrechten ein gleich langer waagerechter Strich herauszuziehen; dann 

wird in Höhe des Abstriches über den ersten ein zweiter und ebenso 
langer Querstrich gelegt, an den nun ein Abstrich anzufügen ist. I Dieses Muster ist mit möglichster Gleichförmigkeit zu wiederholen 

und dabei darauf zu achten, daß in und zwischen den Figuren stets 
gleich viel Papier zu sehen ist. 

Feststellung der LineatUI-

In der Ahh. 9 treten die Ab- und Querstriche nun gesondert und auch 
etwas gelockert auf. Legen Sie zuerst drei waagerechte Striche so unter­
einander, daß zwischen ihnen Räume von höchstens einer halben Feder­
schräge ausgespart werden. Damit ist die Höhe der nun anzureihenden 
Senkrechten gegeben. Die dann wieder -folgenden Waagerechten sind 
jelJt in der Länge der Senkrechten auszuführen. Auch hier hängt die 
Güte der Leiste von der Gleichmäßigkeit der Zwischenräume zwischen 
allen Strichen ab. Gehen Sie in diesem Sinne recht kritisch an das von 
Ihnen geschriebene Ornament heran! 
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Zu diesem Zwecke betrachten Sie es am besten mit fast geschlossenen 
Augenlidern. Wenn es dabei gleichmäßig grau erscheint, ist es gut; 
treten aber dunkle Stellen auf oder scheint es sogar auseinandergerissen, 
so ist es schlecht. Bei dunklen Stellen müssen die Striche weiter von· 
einander entfernt, bei Lücken dichter zusammengerückt werden! Mit 
diesen Übungen schulen Sie Ihr Auge für gutes Schreiben. 

Die Höhe von drei vorschriftsmäßig übereinander gelagerten Quer· 

.strichen - Zwischenräume je höchstens eine halbe Federschräge -

gibt übrigens die für alle folgenden Übungen notwendige und zwem· 

mäßige Zeilenweite oder Schrifthöhe an. Andere Linien brauchen 

Sie nicht! 

Federführung bei der Kreisform 

Mit dieser Zeilenweite wollen wir nun die leyte Vorübung erledigen, 
die Einführung der Kreis I in i e. Ihr muß der Anfänger ganz besondere 
Sorgfalt zuwenden! Ihre Gestaltung beeinflußt nämlich das Gesamtbild 
der Schrift in sehr starkem Maße, weil ein großer Teil der Kleinbuch­
staben "o"-Kreise aufweist und die restlichen fast alle wenigstens noch 
Kreisteile in ihren Formen führen; und dann sei noch vorausgeschickt, 
daß der Anfänger versucht wird, bei der notwendigen Rundführung 
der Feder auch gleich deren Stellung zu verändern. 

I Auf gleichbleibende Federhaltung ist also bei der Übung der Rund· 

formen ganz besonders zu achten! 

Ob die Rundform nun in einem Strich geschrieben wird, oder ob man 
sie aus zwei oder noch mehr Teilzügen zusammenseyen soll, ist eine 
Frage der persönlichen Fertigkeit. In Abb. 10 wird die am häufigsten 
zu beobachtende Zusammensetzung aus zwei Teilen gezeigt. Danach 
müssen Sie etwas über der Mitte des Schreibraumes mit einem ganz 
kurzen dünnen Strich beginnen und diesen dann in einen nach 
rechts oben offenen Halbkreis umbiegen, der dann beendet wird, wenn 
die Feder wieder zu einem dünnen Strich übergeht. 
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Nun wird für die Ausführung des oberen Halbkreises neu angese\}t, 
und zwar geschieht das mit der unveränderten Federhaltung in dem 
dünnen Anstrich des unteren Halbbogens. Die Rundführung der uD­
verdrehten Feder bis zur Oberlinie und von da bis zu dem dünnen 
Ausstrich des unteren Halbbogens ergibt die 0-Form. 

Nach einiger Übung wird jeder erreichen, daß die Teilzüge in den 
dünnen Stellen des Rundstriches zusammentreffen und die gedachten 
Verbindungslinien dieser Stellen - in Abb. 10 sind sie punktiert -
etwa in einem halben rechten Winkel nach rechts und parallel zu­
einander verlaufen. 

Da aus den obenerwähnten Gründen unbedingte Sicherheit in der 

Darstellung dieser Form erreicht werden muß und erst nach längerer 

Übung erworben werden kann, schaffe man sich durch Einschieben 

einer Senkrediten zwischen die Nullen ein abwechslungsreiches 

Ornament, wie es in Abb. 10 gezeigt wird. 

6. Gruppenweise Einführung der Kleinbuchstaben 
ln Skelettform 

Wer die Vorübungen zur Beherrschung der Feder und besonders die 
zur Erlernung der Kreisform gewissenhaft ausgeführt hat, dem können 
Schwierigkeiten beim Sooreiben der eigentliwen Buchstaben kaum now 
entstehen. 

Um das Erkennen des Gemeinsamen und der Untersmiede der ein­
zelnen Buchstaben zu fördern und dadurw ihre genaue Wiedergabe 
zu erleichtern, sind sie in Abb. 11 zu Gruppen verwandter Formen 
zusammengefa"ßt. In der ersten Familie ist der Schriftkreis die tra­
gende Figur; die zweite wird durw die Vorherrschaft der Senkrewten 

A~b. OCMdqgdpl;tl 
lh111nhu~ad1 tdw 
tffliftßJ)s?lusww 
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gekennzeidmet; in der dritten treten zu dem Abstrich noch der Quer· 
strich und gewisse Rundungen als Charakteristikum hinzu; die vierte 
endlich gewinnt ihre Eigenart durch die Verwendung des Schrägstriches. 

Betrachten Sie nun einmal erst die einzelnen Buchstaben der 
"0''-Gruppe etwas genauer! Das "o" selbst ist der Schriftkreis in 
seiner reinen Form. Beim .,c•• ~ 

wird von dem oberen Halb- _D'" ' ' 'o· "' kreis nur noch die Hälfte ge- • 
schrieben. Das "e" ist zuerst 
wie das "c" zu bilden; doch 
dann wird noch ein dünner 
Strich in Richtung der Federhaltung nach unten gezogen. 

Eine Schwierigkeit tritt erst bei der hier verwendeten Plakatform 
des "a" auf. Sie haben bei diesem Buchstaben wie bei allen folgenden 
der "o"-Gruppe zu­
erst ein vollkomme­
nes "o" zu schrei­
ben und dann einen 
Abstrich anzufügen, 
wobei zu beachten 
ist, daß die Senkrechte weder in das Innere des Kreises hineinragen 
noch aber danebenstehen darf. Besonders die .zulet}t genannte Mißbil­
dung tritt sehr häufig auf und wird deshalb noch besonders gezeigt (das 
durchstrichene "a"). Hier ist einige Übung sehr an gebracht l 

"q", "g" und "d" sind von dem "a" abzu­
leiten. Nur ist beim "q" der Abstrich. etwas 
unter die Linie zu führen. Es entsteht also 
die erste Unterlänge! Ihre genaue 
L ä n g e w i r d e r s t b e im "g" b e s t im m t. 

Die hier verwendete Plakatform des "g" ist nämlich ein "q" mit an­
gehängtem Kreisabschnitt. Der gewandte Schreiber zieht diesen ohne 
Gefahr für die Formgebung aus der "q"-Form heraus, 
weil er schon gelernt hat, eine Verbiegung des Ab­
striches und eine zu tief gezogene Unterlänge zu ver­
meiden. Dem Anfänger aber ist anzuraten, den Ab­
strich kurz unterhalb der Linie abzubrechen und dann 
unter der "o"-Form zu einem flachen Kreisabschnitt 
anzuset}en, der gegen die linke Spit}e des Abstriches 
zu führen ist. So erzielt man eine strenge Form und -
eine möglichst kurze Unterlänge; und nach ihrer Ausdehnung sind 
von nun an alle anderen Unterlängen auszurichten. 
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Das "d" bringt die erste 0 b e rl ä n g e, 
deren genaue Länge erst beim "f" festzustellen 
ist. Hier beginne man sie in der halben Höhe der 
Mittellänge oberhalb der Oberlinie! 

Mancher Anfänger, der den Abstrich beim "a" 
schon vorschriftsmäßig einfügen kann, wird hier 
die Erfahrung machen, daß mit einer Oberlänge 
die "o"-Rundung viel schwerer zu treffen ist; 
indessen: Übung macht den Meister! 

"p" und "b" haben die Senkrechte links vom Schriftkreis, und das 
bringt neue Smwierigkeiten mit sich. Es gibt viele Wege, ihrer Herr 

zu werden. Um ver· 
schwommene Formen zu 
vermeiden, ist es ratsam, 
beim "p" erst den Ab­
strich mit der Unter­
länge zu bilden und dann 
ein vollkommenes "o" 
anzuhängen. 

Oben, üben, üben, bis der Anfang des unteren Halbbogens mit dem 
Abstrich zusammenfließt! 

Beim "b" kann 
man aus dem Ab­
strich, der nicht ganz 
bis auf die Schreib­
linie herabgeführt 
wird, gleich den unte­
ren Halbbogen her­
ausziehen und dann 
den oberen anfügen. 
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Das "j" gleicht 
dem dritten und 
vierten Teilzug des 
"g", doch ist der 
Kreisabschnitt kür­
zer zu halten und 
dann ein "i"-Punkt 
über die Senkrechte 
zu seyen. 

Die Klammern sind 
l 1/2stufige, sehr ßame 
Kreisabschnitte. 

Der Beistrich ist ein 
senkrechter oder ein etwas 
schräg gelegter Punkt, aus 
dem ein winzig kleines 
Schwänzchen nach links un­
ter die Linie gezogen wird. 



I Üben Sie die Einzelformen nicht zu lange, sondern schreiben Sie 

recht bald Wörter, die die besprochenen Lautzeichen - aber auch 

nur diese - enthalten, damit Sie sich die Formen in der Zusammen· 

setJung einprägen. 

Dabei ist auch hier darauf zu achten, daß, wie bei den 
Ornamenten zwischen den einzelnen Formen, hier zwi­
schen den Buchstaben eines Wortes ebensoviel Luft 
(Papier} zu sehen ist wie in denselben. Der Raum zwischen 
den W ö r t er n ist dann etwas b reite r zu halten als der z w i­
sehen den einzelnen Buchstaben. 

Üben Sie folgende Wörter: d'a, ab, ode, pagode, pappe, dogge, ja, 
papa, ade, je, bad, öde. 

Die Oruppe der vorherrschend Senkrechten 

Die Gruppe mit der vorherrschenden Senkrechten verlangt keine 
Besprechung ihrer einzelnen Buchstaben. 

Nur auf Folgendes ist noch hinzuweisen: 
Für die Bildung der Bogen, Schulterbogen genannt, wird der Spatel 
im oberen Drittel der Senkrechten neu angese\}t; 
der Bogen beim "r" ist besonders kurz zu halten; 
die Weite der anderen Bogen wird bestimmt 
durch die Entfernung, in der die Senk­
rechten voneinander stehen sollen, und 
diese ist so zu bemessen, daß zwischen 
ihnen ungefähr so viel Papier erscheint, 
wie in den runden Buchsta·ben eingeschlos­
sen ist. (Dieser Zusammenhang ist der Grund, wes­
halb in diesem Lehrgang die schwierige "o"-Gruppe 
zuerst behandelt worden ist; denn das Auswiegen 
der Hintergründe aller Buchstaben ist eine - viel­
leicht die wesentlimste - VoraussetJung für die Er­
zielung einer ruhig wirkenden Schrift.) 
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I Fassen Sie also den Raum ins Auge, der von den runden Buchstaben 

eingeschlossen wird, und bemühen Sie sich, auch innerhalb der Buch­

staben "n" "m" "h'' "u'' und auch wieder zwischen den Buchstaben 

eines Wortes entsprechend viel Papier sehen zu lassen! 

Befestigen Sie die bisher gewonnenen Buchstabenformen und üben 
Sie das richtige Aneinanderfügen durch das Schreiben folgender 
Wörter: ach, hier (Abb. 11), der, oder, auch, uhu, reimen, quader, 
ich, garbe, paul, quirl, rollen, niere, pochen. 

Sonderformen 

Bei der dritten Formengruppe (Abb. 11) ist zuerst der Querstrich zu 
beachten. Er wird mit unverdrehter Feder bei ganz geringer Länge an 

der Oberlinie entlang geführt. Dann wird beim "t" 
der Spatel über der Oberlinie so angese\}t, daß seine 
linke Kante die linke obere Ecke des Querstriches be­
rührt, und dann bis auf die Grundlinie hinabgeführt. 
Der Querstrich, der, wenn er der Angabe entsprechend 
kurz gehalten worden ist, höchstens mit einer kleinen 
Spi\}e nach rechts über die Senkrechte hinausragt, 
muß je\}t soweit ergänzt werd~n, daß die ganze Feder­

schräge rechts vom Abstrich zu sehen ist. Festzuhalten ist noch, daß 
das "t" stets kleiner ist als alle anderen Oberlängen und links eine 
zusammenhängende Schräge von doppelter Federbreite aufweisen muß. 

Beim "f" ist zu raten, den Abstrich so weit 
unter die Grundlinie zu ziehen, wie es das "g" 
vorschreibt. Sodann muß aus seiner rechten 
oberen Ecke ein Schulterbogen herausgezogen 
werden, und zwar so, daß eine dünne Ansal}­
stelle entsteht, wie sie Ihnen schon von der 
Bildung des "o"-Kreises her vertraut ist. 

Der Schulterbogen des "f" legt nun die Höhe 
aller Oberlängen fest, ohne daß wir eine Hilfs­
linie zu ziehen brauchen! 

Lassen Sie nun den Querstrich des "f" fort, so entsteht ein langes 
"s", das, wie auch die von ihm abgeleiteten "st" und "ß", in den 
deutschen Wörtern stets rechtschreibungsgemäß verwendet werden 
sollte, so tlaß die lateinische "s"-Form in der deutschen Sprache allein 
für das Sdlluß."s" zu verwenden ist. 
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Man sage nicht, daß das lange "s" nicht notwendig sei oder nicht in 
die lateinische Schrift hineinpasse; denn es ist, geschichtlich gesehen, 
das allein richtige. Viel mehr aber noch spricht für seine Verwendung 
die Tatsache, daß seine schlanke Form sehr sinnfällig ist und eine Ver­
kürzung der Wortbitder gestattet, was bei der in der deutschen Sprache 
vorhandenen großen Zahl langer Wörter eine wesentliche Steigerung 
der schnellen Lesbarkeit bedeutet. 

Beim "st", das - wie 
oben schon ausgeführt­
neben dem langen .,s" 
und dem "ß" ein der 
deutschen Sprache eigen­
tümliches und daher für 
diese notwendiges Zei­
chen ist, dürfen "s" und 
"t" getrennt oder auch 
vereint werden. 

Schwierig ist die Bildung des "ß", dessen Verwendung je\}t schon 
nach dem amtlichen deutschen Wörterbuch vorgeschrieben ist. Bei der 
einfachsten Form ist der Schulterbogen des langen "s'' nach unten rund 
weiterzuführen, bis die Spi\}e des Spatels fast gegen das lange "s" stößt. 
Von dieser Stelle aus ist dann wieder ein - diesmal sehr flacher -
Kreisabschnitt nach unten bis fast an die Grundlinie zu ziehen, dem 
dann noch vom langen "s" aus ein kurzer Bogen entgegenzuführen isL 

Zu beachten ist, daß eine häßliche ,Form entsteht, wenn von dem Knitk 
aus der flache Kreisabschnitt nicht gleidt nadt unten gezogen wird; man 
hat dort dann einen entstellenden ßutkel, Kinderbu<Xel genannt. 

Die zweite Form des "ß" ist wohl schreibflüssiger als die erste, aber 
von dem Anfänger viel schwerer formenschön zu gestalten. 

Das lateinisd:te "s", das wir in der deutswen Spradte nur für das 
Sdtluß-"s•• verwenden, bedarf ganz besonderer Übung. Der Anfänger 
bildet es am besten aus zwei oder gar drei Teilzügen. Er sel}e etwas 
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unterhalb der Oberlinie zu einer stark 
gebogenen Flammenlinie an. Aus ihrer 
oberen Spit}e ist ein Schulterbogen nach 
rechts herauszuziehen, und endlich muß 
von links her gegen die untere Spit}e 
der Flammenlinie ein dem Schulter­
bogen entsprechender Fußbogen geset}t 

werden. Die ä u ß ersten Te i I e der drei Te i I z ü g e müssen 
senkrecht untereinander enden! 

I So leicht ist das nicht zu erreichen, aber Übung macht auch hier den 

Meister! Man gebe sich nur mit einwandfreien Lösungen zufrieden! 

Auch das vorzüglichst gebildete "s" hat noch einen Nachteil: es 
erscheint stets dunkler als alle anderen Buchstaben! Diesen Nachteil 
für die kunstgerechte Einfügung in die Wortbilder kann man aber 
mildern, wenn das "s" von dem vorhergegangenen Buchstaben etwas 
weiter entfernt gesetzt wird und auch das folgende Zeichen wieder 
von ihm abgeset}t wird. 

Nun haben Sie tüchtig zu üben: gefechtsstand, urlaubsschein, Stoß­
richtung, schußfeld, tiefstand, ergebnislos, führungsring, maschinen· 
pistole, heißsporn, elendsquartier, sangeslustig, petersburg, muni­
tionsfahrer, schaftstiefel, selbstbewußt. 

Die Gruppe der Schrägstriche 
Wir können nun die Gruppe der Schrägstriche in 

Angriff nehmen. Das "k" zeigt eine senkrechte Ober­
länge, gegen die von der Oberlinie nach links unten 
eine Schräglinie in der Federrichtung geführt wird, 
die die Senkrechte etwas unterhalb der Mitte des 
Schreibraumes trifft. Von diesem Punkte aus geht 
ein dicker Strich nach rechts unten auf die Grund· 
Iinie. Die rechten Enden der Schrägstriche müssen 
ungefähr untereinander zu liegen kommen. 

Das .,z" besteht aus einem kürzeren waagerechten 
Strich, der an der Oberlinie hängt und von dessen 
rechtem Ende eine Schräglinie bis unter den Anfang 
des waagerechten Striches auf die Grundlinie hinab­
reicht. Von dort führt wieder eine Waagerechte nun 
aber an der Grundlinie entlang, bis ihre remte 
obere Spit}e senkrecht unter der rechten oberen 

Spit}e des oberen Querstriches zu stehen kommt. 
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Diese Buchstaben bestehen uur aus Schrägstrichen. Hält man hier 
den Spatel in der bisher ·streng geforderten Stellung von einem halben 
rechten Winkel, so werden sie breit und daher lückereißend! 

I Darum ist bei diesen Zeichen - aber auch nur bei "x", "y", "v" 

und "w" allein- die Feder ein ganz wenig steiler als sonst gewohnt 

zu halten! 

Das "y" zeigt eine Unterlänge! Beim "w" ist der zweite Abstrich 
etwas kleiner als der erste zu schreiben! Alle Rechtsschrägen müssen 
parallel zueinander verlaufen, ebenso die Linksschrägen! 

D i e B u c h s t a b e n , d i e a u s S c h r ä g s t r i c h e n g e b i I d e t s i n d, 
wirken stark lückereißend und müssen daher innerhalb 
der W ö r te r du r c h E n g f ü h r u n g d es v o r h e r gehenden und 
d e s f o l g e n d e n Z e i c h e n s e i n g e k r e i s t w e r d e n. 

Üben Sie nun: max, kraxeln, fat1ke, mayer, zynisch, verwachsen, 
faxen, verzeihen, gefechtswagen, veronika, rhythmus usw. 

7. Vom Rhythmus beim Schreiben 

In diesem Abschnitt wird nichts Neues geboten; Altgewohntes soll 
hier vielmehr nur zusammengefaßt und seiner Bedeutung, die es für 
die Wirksamkeit der Schrift hat, entsprechend gewürdigt, geklärt und 
gefestigt werden. 

Es handelt sich um die Frage der Aneinanderfügung 
v o n B u c h s t ab e n u n d W ö r t er n. • · 

Prof. Rudolf von Larisch in Wien, der Altmeister der deutschen 
Schrifterneuerung, sagt dazu, daß der Lehrer die Charakteristik des 
Buchstabens, die Herausarbeitung der Unterschiede der Buchstaben, 
also die absolute Lesbarkeit, wohl in erster Linie zu pflegen habe, daß 
darüber hinaus aber noch die Sicherheit in der Beziehung der Buchstaben 
zueinander, die Herrschaft üher die ornamentale Verteilung der Buch­
staben zu erringen sei. Er stellt also das richtige Aneinanderfügen der 
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Buchstaben als das höchste Ziel des Schriftunterrichtes heraus, als die 
letste Voraussetsong für c.lie Wirksamkeit der Schrift überhaupt. 

In diesem Sinne sind Sie durch diesen Lehrgang von Anfang an ge­
schult worden. Schon auf der Seite 14 wurde von Ihnen verlangt, bei 
der Schmuckleiste, wie sie die Ahb. 8 zeigt, darauf zu achten, daß in 
und zwischen den einzelnen Figuren der Leiste stets gleich viel Papier 
zu sehen ist; eine Steigerung dieser Anforderung brachte dann das 
Ornament von Abb. 9; nach Behandlung der Zeichen der "o''-Gruppe ist 
auf der Seite 19 gesagt worden, Sie müßten bei der Zusammensetsong 
dieser Zeichen zu Wörtern anstreben, daß wie bei den Ornamenten 
jetst auch hier zwischen den einzelnen Figuren, nun Buchstaben genannt, 
ebensoviel Papier zu sehen ist wie in ihnen; auf der Seite 20 stand 
dann in der Besprechung der Zeichen der vorherrschenden Senkrechten 
mit Schulterbogen, daß das "r'' nur einen sehr schmalen Schulterbogen 
bekommen dürfe, weil sonst eine Lücl<.e zum folgemlen Buchstaben 
entstände, und es wurde auch darauf hingewiesen, daß zwischen den 
Schenkeln dieser Zeichen soviel Papier zu sehen sein miisse, wie in den 
"o"-Kreisen enthalten und auch immer zwischen allen Buchstaben eines 
Wortes zu lassen sei; bei der Gruppe der Schrägstriche endlich ist ge· 
sagt worden, daß diese Zeichen infolge ihrer Form stark lückereißend 
wirken und daher durch Engführung der umstehenden Buchstaben 
eingekreist werden müßten. 

Sie hahf'n sich also schon daran gewöhnt, beim Schreiben nicht nur 

auf die ßuchstabenformen, sondf'rn auch auf die Buchstabenhinter· 

~ründf' zu achten, und sind deshalb wohl in der Lage, jegt schon eine 

~anze Sf'ite mit fortlaufendf'm Text - aus einer Zeitung oder aus 

einem Buche entnommen -f'inigermaßen wirkungsvoll zu beschriften. 

Dabei ist es für unsere weitere Arheit von Wert, daß der rechts­
seitige Rand des Schriftblockes möglichst eine gerade Linie bildet, wie 
sie beim linksseitigen immer zu beohachten ist, und daher brauchen 
Sie an den Zeilenschlüssen nicht nach Silhen abzutrennen, sondern 
können ganz sinnlos mitten in diesen abbrechen. 

Füllen Sie jetst nach diesen Angaben erst eine ganze Seite, bevor 

Sie in diesem Buche weit~rlesen! 

Vom Wesen des Rhythmus 
Der erste Schriftblock mit fortlaufendem Text ist nun von Ihnen 

geschrieben worden! Wir können an die kritische Betrachtung im Sinne 
der Forderungen von Rudolf von Larisch herangehen. 
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Auf den ersten Blick mag es smeinen, als ob das Ziel Ihrer Be· 
mühungen, eine ruhig wirkende Smrift, schon erreicht sei. Be t r a c h­
ten Sie aber Ihr Erzeugnis mit halbgeschlossenen Augen­
lidern, also durch die Augenwimpern hindurch - die 
Einzelheiten verschwimmen dabei fast vollkommen, und 
d i e Z e il e n e r s c h e i n e n a ls g r a u e B ä n d e r -, s o f a II e n I h n e n 
bestimmt einige Stellen auf, die aus dem allgemeinen 
Grau herausspringen, sei es als schwarzer Fleck oder als 
h e 11 e s L o c h. 

Hier haben wir nun mit unserer Arbeit einznse\}en, die Gründe für 
jene Erscheinungen zu erforschen und über ihre Abhilfe nachzudenken. 
Wir schaffen uns Erfahrungen, die es uns ermöglichen, bei späteren 
Arbeiten ähnliche Fehler zu vermeiden. 

Als Grundlage für diese notwendigen Überlegungen sollen uns -
Ihre eigene Schrift ist ja leider nicht allen Lesern zugänglich - von 
nun an die Abbildungen 12 und 13 auf den Seiten 28/29 dienen. Wenn 
Sie sie in der Weise anblinzeln, wie es bei Ihrer eigenen Seite geübt 
worden ist, so werden Sie in der ersten mit Leichtigkeit wieder jene 
schwarzen Flecke und ihre Gegenstücke, die hellen Lücken, entdecken 
können, während in Abb. 13 solche Mängel kaum noch festzustellen sind. 

Hier ist schwer etwas zu beweisen; denn alles muß erfühlt werden! 

Vor d·er Schrifterneuerung, d. h. in den le\}ten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts, hatten es die Sdtreiher leidller; denn damals war für 
das Aneinanderreihen der Buchstaben das lineare Prinzip geltend. 
Dieses Prinzip besteht in der Gepflogenheit, die Buchstaben von ihren 
seitlichen Endpunkten aus gleidt weit voneinander abzuzirkeln. 

Fast alle Lehrmittel jener Zeit verbreiten eine Methode, nach welmer 
Buchstaben wie Formen von gleichartigen Umrissen in gleichen Ab· 
ständen voneinander gestellt werden, obwohl Buchstaben eben nimt 
ähnliche Umrisse zeigen, sondern sehr versmieden geartete Formen 
aufweisen. 

Zu jener Zeit wurde überdies der Irrtum gelehrt, daß Smrift am 
besten in ein Linienne\} von Quadraten einzuzeichnen sei, damit die 
Bumstaben gleich weit voneinander abstehen. 

Daß mit dem unglückseligen Ne\}e das Gegenteil erreimt wird und 
das Wort "UI tima" z. B. dadurch in zwei Teile gerissen erscheint, 
zeigt die nachstehende Zeichnung. 
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Unbegreiflich bleibt hierbei, daß nicht gerade das Neß es war, das 
den Irrtum aufklärte. Die Quadrätchen erscheinen hier doch als wahre 
Lückenmesser. Sie stellen sich als bequem abzählbares Flächeneinheitsmaß 
dar und gestatten förmlich das Ahlesen der optischen Eindruckswerte. 

So lautet das Zahlenergebnis 

U 6 L 31 T 16 I 6 M 12 A 

Mithin erscheinen die Buchstaben im Verhältnis von 6 : 31 : 16 : 6 : 12, 
also nid1ts weniger als gleich weit voneinander entfernt. Wenn wir z. B. 
die Zahlen 6 und 31 in Betracht ziehen, so finden wir, daß 6 in 31 fünf­
mal enthalten ist. Wir haben also ganz richtig den Eindruck, daß das 
"I" dem "M" fünfmal näher gerückt erscheint als das "L" dem "T". 

Dieses lineare Abstandsprinzip ist leider auch heute noch nicht ganz 
überwunden und wird durch eine große Anzahl von "Vorlagen" weiter­
verbreitet. Vor solchen Vorbildern muß ausdrücklich gewarnt werden. 

Demgegenüber muß gefordert werden: I Es ist unbedingt notwendig, daß der Anfänger Schriftflächen rhyth­

misch einheitlich schließen lerne, daß er lerne, Wörter zu schreiben, 

in welchen die Buchstaben gleich weit voneinander entfernt erscheinen. 

Wann er s c h einen nun Buchst a h e n g I eich weit von ein­
ander entfernt? 

Dann, wenn die Hintergrundausschnitte, welche zwischen diesen 
Buchstaben entstehen, dem F I ä c h e n in halte nach gleich sind. 

Vom richtigen Schauen 

Der Anfänger hat also nicht wie hisher allein die Gestalt der Buch­
staben selbst zu erfassen, sondern er hat stets auch zwischen die 
Buchstaben zu schauen; er hat mit dem Aufgebote seiner ganzen Schau­
kraft den Umriß dieser zwischen den Buchstaben entstehenden Flächen­
form zu erfassen und sie ihrer optischen Massenwirkung nach zu wägen, 
um sie bei der nächsten Buchstabenkombination mit dem gleichen 
Werte wiedergehen zu können. 

Wie man sieht, handelt es sich hier nicht um rein geometrische Maße, 
sondern um optische Eindruckswerte, und es ist unsere Auf­
gabe, das Abwägen der Hintergrundausschnitte als optische Lücken 
einzuüben. 

Dabei ist es notwendig, sich vor Augen zu halten, daß der Sa!J: 
"Buchstaben erscheinen gleich weit voneinander entfernt, wenn die 
Hintergrundausschnitte zwischen diesen Buchstaben dem Flächeninhalte 
nach gleich sind", insofern eine kleine Änderung erfährt, als nicht alle 
Flächenkonfigurationen optisch gleichwertig zu veranschlagen sind. 
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Bei Bumstaben mit Einbumtungen büßen nämlim manme Teil­
flächen ihre optisme Wirkung als Zwischenraum ein und gehen augen­
smeinlich in dem Bumstaben auf. In dem Worte 

z. B. ist der Hintergrundaussmnitt zwismen "I" und "E" vollwertig, 
was zwischen "S" und "I" bloß der Hauptsame nam der Fall ist; da 
aber, wo der Aussmnitt in die Einbuchtung des "S" eindringt, wird er 
als Flächeninhalt immer geringer anzusmlagen sein. 

Mit solchen Bebelfen ist allmähtim dem Ziele zuzustreben, das hier· 
erreicht werden muß, nämlim 

erstens der Entwicklung einer starken Empfindlichkeit 
für das Erfassen von optischen Lücken, welche die ein­
zelnen Buchstaben zwischen sich bilden, 

zweitens der Befähigung, diese Lücken ihrer Schwere, 
ihrem Eindruckswerte nach abzuschäyen, und endlich 

drittens der Fähigkeit, da, wo es notwendig erscheint, 
d i e e i n e L ü c k e d e r a n d e r n g l e i c h w e r t i g z u g e s t a lt e n. 

Mit wenig Worten heißt dies: 

I Erringen der Herrschaft über 

der Buchstaben. 

die ornamentale Massenverteilung 

Sie haben hier die Ausführungen kennengelernt, die Ru d o I f von 
Larisch in seinem fundamentalen We~k "Unterricht in orna­
ment;der Schrift•• (Österreimisme Staatsdruckerei, Wien) zu 
unserem Thema gemacht hat. Wenn sie auch an Schriftformen ver­
anschaulicht sind, die wir hier aus technischen Gründen nicht gelernt 
haben, so zeigen sie Ihnen doch am besten, was unter dem Rhythmus 
der Schrift zu verstehen ist, und wie Sie ihn sim aum für unseren 
Smriftcharakter erarbeiten können. 

Betrachten Sie nun die Abb. 12 noch einmal in der schon wiederholt 
geforderten Weise, um Verstöße gegen den Smriftrhythmus festzu­
stellen, sumen Sie dann ihre Ursamen zu ergründen, und sinnen Sie 
endlim auf Abhilfe! Ein Blick auf die Wiederholung desselben Textes 
in ausgeglimener Smrift (Abb. 13) wird Ihnen bei diesen Überlegungen 
in jedem Falle einige Unterstüyung gewähren. Hier kann nur ganz 
allgemein gesagt werden: 
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Bei schwarzen Buchstaben (s, i, I usw.) hilft Sperren, das ist das 

Schaffen von Lücken zwischen dem dunklen Zeichen und seinen 

beiden Nachbarn; 

helle Buchstaben (o, c, p, b, a, d, q, auch g) und lückereißende (r, v, 

w, x, y, z) müssen durch Engführung in den Rhythmus eingefügt 

werden, 

wobei der Grad des Zusammenschiebens ganz verschieden zu bemessen 
ist. Bei "p" und "b" z. B. braucht er links nicht so breit zu sein wie 
rechts, während das bei "a", ,,d", "q" und auch "g" gerade umgekehrt 
ist. Ganz besonders ausgeprägte Engführung ist bei den lückereißenden 
Zeichen notwendig, so daß einzelne Nachbarn sogar unter diese zu 
schieben sind! Nachfolgende "t" und "f" müssen hier ebenso 
w i e n a c h "r" u n t e r Um s t ä n d e n s e I b s t d i e r e c h t e S p i U e 
ihres Querbalkens aufgeben, wie das in Abb.l3 zu sehen ist. 

Aber, wie schon gesagt, genaue Anweisungen, die auf jeden Fall zu­
treffen, können nicht erteilt werden! "Gefühl ist alles", und stete ver­
bessernde Wiederholung eines jeden schlecht geschriebenen Wortes, 
die möglichst unter dieses zu seuen ist, schafft allein die notwendigen 
Erfahrungen. Diese Übungen machen dann den Meister! 

Darum opfern Sie einige Seiten Papier für die Erarbeitung und 
Sicherung des für die Wirkung der Schrift so überaus wichtigen 
Schriftrhythmus! 

8. Von der Größe der Schrift und der Schriftweite 

Wenn Sie diesen Abschnitt beginnen, werden Sie durch mehrseitige 
Übungen schon einige Sicherheit in der Erzielung des Schriftrhythmus 
erreicht haben, und doch ist eine weitere Schärfung des eben gewon­
nenen Gefühls für ausgeglichenes Schreiben notwendig, wenn Sie den 
Anforderungen der Praxis in jeder Lage gerecht werden wollen; da 
wird z. B. verlangt, größer oder kleiner, enger oder weiter zu schreiben. 
Was ist nun unter Größe und Weite der Schrift zu verstehen? 

Unsere Schrift wird Ihnen, wenn Sie an die dabei verbrauchte Papier­
menge und die darauf zu schreibende geringe Wortzahl denken, als recht 
groß erscheinen; bei der Bildung des gebogenen "s" aber werden Sie 
über die zu enge Lineatur oder die zu breite Feder geklagt haben. 

I Diese Beziehung zwischen Buchstabenhöhe und Strichstärke ist die 

innere Größe, die absolute Größe der Schrift. 
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I Das Verhältnis zwischen Zehnenhöhe und SchreibBäche oder - wie 
wir noch sehen werden - zwischen Zeichenhöhe und Entfernung 
des Lesers wird dagegen äußere oder relative Schrifthöhe genannt. 

Veranschaulichen wir uns diese Begriffsbestimmung der "Größe 
der Schrift" an weiteren Beispielen! 

Unsere Schriftgröße müssen wir für den Schriftblock vielleicht schon 
als zu groß gelten lassen. 

Ist sie aber an einer Tür oder einer großen W andßäche angebracht, so 
kann sie dennoch zu klein sein, um ihren Zweck, aus der durch die Ver­
hältnisse bestimmten Entfernung gelesen zu werden, erfüllen zu können. 

Ebenso mag sie im vorderen Teil eines Schaufensters störend wirken, 
während sie im Hintergrunde einer tief dekorierten Auslage kaum 
noch zu enträtseln ist. 

Die übergroßen Schriften an den den Eisenbahnlinien zugewandten 
Giebelwänden können für den Reisenden gerade ausreichend groß sein, 
während sie für den dicht vor ihr befindlichen Fußgänger fast unlesbar 
sind, weil er die riesigen Buchstaben nur. unter Verrenkung der Hals­
muskeln zu einem Wort zusammenfügen kann. 

Die relative Schriftgröße muß also bei der Anlage eines 
Plakates weitgehend beachtet werden. 

Für den Anfangsunterricht im Schriftschreiben interessiert aber in 
erster Linie das Verhältnis zwischen Buchstabenhöhe und Strich­
stär.ke; denn seine Veränderung beeinßußt den Rhythmus der Schrift, 
und darum wollen wir nun Übungen mit einer anderen als der 
bisher benutzten absoluten Schriftgröße anstellen. 

Wir haben bisher immer eine Buchstabenhöhe von etwa 4 Feder­
breiten benutzt (s. S. 15) und dabei erkannt (besonders beim Schreiben 
des gebogenen "s"), daß sie die kleinste absolute Schrifthöhe ist, die 
ein Anfänger verwenden kann. 

Lineatur für größere Schrift 
Jel}t wollen wir eine Lineatur wählen, die 5 bis 6 Federbreiten 

umfaßt. 
Legen Sie also mit Ihrem Spatel 

(die bisher gewohnte Federhaltung 
im halben rechten Winkel wird na­
türlich beibehalten) 5 oder 6 waage­
rechte Striche in Treppenform 
übereinander. Der obere und der 
untere RandderTreppe geben dann 
die Weite der neuen Lineatur an. 
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Wer da meint, daß die neue Schriftgröße zuviel Papier verbrauche, 
muß sich einen schmaleren Spatel anfertigen, dessen Schreibkante aber 
vorerst nicht weniger a I s 4 mm breit sein darf. Er bestimme 
dann ebenfalls nach obigen Angaben die für ihn notwendige Zeilenweite. 

SetJen Sie nun in die neue Lineatur eine recht breite "o"-Form, die 
als Maß für den Rhythmus unserer Schrift mit gesteigerter absoluter 
Größe zu gelten hat; denn so viel Papier, wie sie umschließt, muß auch 
zwischen den Senkrechten der Buchstaben mit geraden Schenkeln und 
auch zwischen den einzelnen Buchstaben selbst gelassen werden! 

Ist dieser Rhythmus der Schrift mit gesteigerter Höhe durch längeres 
Schreiben von fortlaufendem Text gesichert, dann können Sie jede 
beliebige andere absolute Schriftgröße gestalten. 

(In dem hier gegebenen Schriftbeispiel mußte leider auch eine schma­
lere Feder als bisher verwendet werden, weil die geringe Breite des 
Sal}spiegels es gebieterisch erforderte.) 

Oben Sie diesen Rhythmus der Schrift mit gesteigerter Höhe durch 
längeres Schreiben von fortlaufendem Text! 

Es ist noch eine Gegenüberstellung von SchriftsätJen der ersten und 
der jetJigen Schriftgröße anzuraten; denn sie läßt erkennen, daß die 
absolute Größe von 4 Strichstärken eine dunklere Schrift ergibt als die 
von 5 oder 6 Federbreiten, und daß sie deshalb auch schwerer zu lesen 
ist als diese. Bei einer noch weitergehenden Steigerung der 
Größe wird die Schrift aber leicht zu dünn, und daher 
s o II t e n a b s o I u t e S c h r i f t g r ö ß e n v o n m e h r a l s 6 F e d e r­
breiten nur für Zierschriften verwendet werden! 

Schriftrhythmus und Schriftweite 

Wie die Steigerung der absoluten Größe, so führt auch die Verände­
rung der Weite der Schrift zu einem neuen Rhythmus. 

Bisher wurde bei der geringsten und auch bei der gesteigerten abso­
luten Schriftgröße stets mit vollen "o"-Formen geschrieben, die etwa 
so breit wie hoch waren. Da nun die Mehrzahl der andern Buchstaben 
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im Sinne des Rhythmus der Schrift nach ihnen ausgerichtet wurde, 
entstand eine Schrift, deren Zeichen in der Hauptsache quadratische 
Ausmaße hatten. Die Folge davon waren breite Wortbilder, die bei 
,längeren Wörtern - und diese sind in der deutschen Sprache sehr 
häufig - die Lesbarkeit stark beeinträchtigen. Auch die meist nur 
schmalen Schreibflächen sprechen gegen zu breite W ortbilder. Man ist 
daher oft gezwungen, die Buchstaben mit einer geringeren Breite zu 
schreiben, als die Höhe angibt. 

I Dieses Verhältnis zwisclten der Höhe und der Breite der Bumstaben 

nennt man die Schriftweite. 

Eine enge Schrift aber wirkt dunkler als eine weite von gleicher 
Höhe und Strichstärke, und da nun, wie wir schon erkannt haben, die 
kleinste absolute Schrifthöhe schon recht schwarze Breitschriften er­
gibt, ist sie für eine enge Schrift gar nicht geeignet. 

Bleiben Sie also für die folgenden Übungen mit verringerter Scltrift­
weite bei der absoluten Scltrifthöhe von 5 bis 6 Strichstärken. 

Zu beachten ist, wie die Abbildung erkennen läßt, daß 
durch das Zusammendrücken der Buchstaben aus den 
vollen "o"-Formen jet}t Ovale werden! 

Die Breite der Ovale richtet sich nach der angestrebten Schriftweite; 
doch sollte der Anfänger nicht gleich zu schmale Ovale schreiben, da sie 
zu einer zu dunklen Schrift führen! 

Ihre Aufgabe ist nun, fortlaufenden Text so lange mit enger Schrift 
zu schreiben, bis Sie deren Rhythmus vollkommen beherrschen. 

9. Gruppenweise Einführung der Großbuchstaben 
in Skelettform 

Das Schreiben mit größerer Schrifthöhe und mit geringerer Schrift­
weite wird Ihnen die Fähigkeit vermittelt haben, die Erfordernisse 
eines neuen Rhythmus schnell zu erfühlen, zu meistern und anzu­
wenden. Das ist die VoraussetJung für die richtige Einfügung der nun 
2u übenden Großbuchstaben in die Wortbilder mit kleinen Buchstaben. 
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Eine Schrift, die nur Großbuchstaben verwendet, inter­
essie rt uns hier nicht, weil sie in der Regel für die Plaka­
tierung nicht geeignet ist, da längere Texte oder auch 
nur längere Wörter, in diesem Charakter geschrieben, 
nur schwer zu lesen sind. Wir können daher mit Recht die Be­
trachtung und Einübung der Großbuchstaben gleich unter den Gesichts­
punkt der Anpassung des ihnen eigenen Rhythmus an den der Klein­
buchstaben stellen. I Für diese Arbeit gehen wir wieder zurülk auf die absolute Scllrift­

größe von 4 Federbreiten unf", schreiben die Kleinbumstaben aucll 
wieder in der quadratischen Form! 

Ihre Oberlängen bestimmen die Höhe der Großbuchstaben, und da 
die Oberlängen sich hisher nach der kleinsten möglichen Form des 
kleinen "f" zu richten hatten, können wir nun die Großbuchstaben in 
der geringsten Höhe halten. Das aber ist für den Anfänger von größtem 
Vorteil, da sie sich dann am leichtesten in den Rhythmus der Klein­
buchstaben einfügen lassen. 

Beginnen wir mit der Buchstahengruppe, die bis auf eine Ausnahme 
nur senkrechte und waagerechte Striche aufweist: 

Das "1'" wird in der Regel allein durch 
einen senkrechten Strich dargestellt. 

Dann bekommt das "J" zur Unterscheidung 
einen ganz schmalen Fußbogen nach links. (Es 
empfiehlt sich aber, den Fußbogen zuerst zu 
schreiben!) 

Wenn man aber diese "J"-Form, was heute 
leider schon sehr häufig geschieht, als Zeid:ten für 
das "I" verwendet, dann muß das "J" zur Unter­

sd:teidung einen waagerechten Strid:t an den Kopf gese\}t bekommen. 
Das "U" entsprid:tt seiner kleinen Form. In quadratischem Ausmaße 

würde es aber sehr lülkereißend wirken, so daß es so weit zusammen­
gedrücltt werden muß, bis es sich dem Rhythmus der Kleinbumstaben 
anpaßt. 
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Dasselbe ist für das "T" zu fordern, bei dem der Waagebalken also 
zu verkürzen ist. 

Für das "H" sind zweckmäßig zuerst die beiden SenkreChten zu 
set}en. Ihre Entfernung voneinander ist erst zu bestimmen, wenn das 
"H" in Verhindung mit KleinbuChstaben gesChrieben wird. Eine weitere 
Erfahrung ist für die Einfügung des QuerstriChes notwendig. Set}en Sie 
ihn zuerst einmal genau in die Mitte der BuclJ.stahenhöhe! Sie werden 
eine Form bekommen, die streng, tot, ja plump wirkt. Lehen, Beweg­
liChkeit aber erhält sie, wenn der QuerstriCh ganz wenig über die Mitte 
der SChenkel eingeset}t wird, das ist in unserem Falle diCht unter der 
Oberlinie der KleinbuChstaben. 

Diese Höhenlage des QuerstriChes ist auCh bei dem "E" zu empfehlen. 
NaCh der Senkrechten mit dem zügig angeset}ten Fußstrich ist der Kopf­
und dann erst der Mittelbalken anzufügen. Schreibt man den MittelstriCh 
so lang wie die beiden anderen Waagerechten, so kann das "E" unter 
Umständen quadratisch gehalten werden. Zieht man aber eine sChmalere 
Form vor, so ist eine leichte Verkürzung des MittelstriChes anzuraten. 
Es muß aber davor gewarnt werden, ihn gar zu sehr verkümmern zu lassen. 

Die für "H'' und "E" empfohlene Höhenlage eines MittelstriChes ist 
für das "F" niCht tragbar, da sie eine stark lückereißende Form- beson­
ders wenn der untere Querstrich noch kurz gehalten wird- ergibt. Beim 
"F" ist dieser Strich also genau in der Mitte der SenkreChten, vielleicht 
sogar noch ein ganz klein wenig unter dieser anzuhängen. Den kur7. 
gehaltenen QuerstriCh kann man naCh Erledigung des ganzen Wortes 
so weit verlängern, wie es im Interesse des Rhythmus ratsam erscheint. 

SChreiben Sie nun reCht viele Dingwörter, anclJ. Hauptwörter genannt, 
die die ZeiChen dieser Gruppe als Anfangsbuchstaben haben, unter 
steter Beachtung des Rhythmus der Kleinbuchstaben! (Beispiele: 
lnge, Jagd, Ursula, Telefon, Lieselotte, Hannelore, Erika, Frieda.) 

Oroßbuchstaben aus Schrägstrichen 

Besonders sChwer in den Rhythmus der KleinbuChstaben einzufügen 
sind die GroßbuChstaben, die aus SChrägstriChen bestehen. 
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Sie entsprechen ganz ihrer kleinen 
Form, nnd daher ist das Problem der 
rhythmischen Einfügung auch hier nur 
mit Hilfe der Steilführung der Feder zu 
lösen, wie sie schon für die Kleinbuch­
staben empfohlen worden ist. 

Üben Sie: Annemarie, Veronika, Waltraud, Xaver, York, Zieten usw. 

Schreibt man auch das "M" mit Schrägstrichen, so muß natürlich 
auch die Steilführung der Feder angewendet werden. Anzuraten ist 
diese Form aber nicht, da das "M" mit senkrechten Schenkeln sich 
dem Rhythmus leichter anpaßt; doch muß bei der lel';tgenannten 
"M"-Fo.rm der erste Schrägstrich bes~nders schräg gelegt werden! 

Das "N•• wird meist zu eng geschrieben 
und erscheint dadurch zu schwarz! Ob zu­
erst die beiden Senkrechten gesel';t werden 
und dann der Schrägstrich eingefügt wird, 
oder ob dieser schon an zweiter Stelle zu 
ziehen ist, das muß der ,persönlichen Er­
probung überlassen bleiben. Auf jeden Fall 
müssen aber die Enden der lel';ten Striche 
unten scharf zusammentreffen! 

Für das "K"" sind zwei Formen zuzulassen. In der ersten wird von 
rechts oben nach links ein schräger Strich in Federrichtung gegen die 
Mitte der Senkrechten geführt und von diesem Punkte aus dann ein 
weiterer Schrägstrich, diesmal aber nach rechts unten auf die Linie 
gezogen. Seine rechte Ecke muß senkrecht unter dem Anfang des 
oberen Schrägstriches zu liegen kommen. Diese Form ist zwar sehr 
streng, aber auch klar. Bei den Plakatschreibern hat sich eine zweite 
Form des "K" eingebürgert, bei der der obere Schrägstrich die Senk-
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rechte erst unterhalb der Mitte trifft, während der untere gewisser­
maßen als Stüt}e gegen jenen gestellt erscheint. 

Üben Sie: Kompanie, Kommando, Nachhut, Maschine usw. 

Die Zeichen der "0"-Gruppe 

Von den Zeichen der "0"-Gruppe fügt sich das "S" ohne weiteres in 
den Rhythmus der Kleinbuchstaben ein. Die anderen set}en diesem 
Bestreben aber -- zum mindesten in ihrer quadratische~ Form - eine 
Schwierigkeit besonderer Art entgegen, weil ihre übergroße Helligkeit 
durch Engführung des folgenden Buchstabens allein nicht ausgeglichen 
werden kann. Wir müssen sie daher bis auf eine in den Rhythmus der 
Kleinbuchstaben passende Breite zusammendrücken, wie das schon 
beim Schreiben mit geringerer Schriftweite geübt worden ist. 

Streben Sie ein möglichst korrektes Oval an, da eine Eiform - be­
sonders beim "0" selbst -- sehr unschön wirken würde! 

Beim "Q" fällt ein kleiner Schönheitsfehler weniger auf, weil der 
kurze Schrägstrich vieles ausgleicht. 

Das "C" - im Beispiel mit einem folgenden kleinen "1" gezeigt -­
wird durch die Öffnung in seinem rechten Teil sogar noch zum lücke­
reißenden Buchstaben. Die bei solchen Zeichen schon allgemein not­
wendige Engführung muß hierinfolge seiner Helligkeit besonders wirk­
sam -ausgeführt werden, und das kann man durch einen kleinen Kunst­
kniff - eine ganz geringe Verkürzung des unteren Ausstriches - er­
reichen. Der obere Ausstrich ragt in diesem Falle etwas über das fol­
gende Zeichen hinaus. Folgt aber auf das "C'" unmittelbar ein gerader 
Strich in Oberlänge (bei "h", "I", "i"), so muß, wie das im Beispiel 
gezeigt wird, noch eine Verkürzung des oberen Anstriches vorgenom­
men werden. 

Beim "G" muß die Verkümmerung des unteren Ausstriches Plaß für 
die Einfügung der für dieses Zeichen charakteristischen Senkrechten 
schaffen. Ein waagerechter Mittelstrich, wie er häufig noch geset}t wird, 
ist überflüssig! 

Üben Sie: Schußfeld, Oran, Quadrat, Charge, Clausewiß, Cichorie, 
Stoßtrupp, Ort, Qualm, Chef, Chlor, City usw. 
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Die nächste Buchstabengruppe zeigt neben emer hellen und emer 
lückereißenden zwei dunkle Formen. 

Das helle "D" wird natürlich nicht quadratisch gehalten. Aus der 
zuerst zu schreibenden Senkrechten ist ohne Abse~en ein möglidtst 
kurzer Fußstrich herauszuziehen; dann muß audt an den Anfang der 
Senkrechten ein kleiner Querstrich angefügt werden, aus dem ein fladter 
Kreisabschnitt gegen den unteren Ansa~ zu führen ist. 

Auch das "P" wird mit einer Senkrechten begonnen. Sodann ist der 
untere Ansaß des Kopfes unterhalb der Mitte durch eine kurze Waage­
rechte anzudeuten. Endlidt wird das Runde des Kopfes wie der Bogen 
beim "D" eingefügt. 

Wir kommen nun zu dem "B", das infolge seiner 3 Querstridte und 
der anschließenden beiden Bogen sehr schwarz wirkt. Der erste Sdtrift­
zug gleicht dem beim "D"; es folgt die Andeutung des Mittelstriches 
wie beim "P'", doch ist hier wie beim "E" wieder etwas über der Mitte 
anzuse~en. Der nächste Zug bringt die obere Waageredtte, und dann 
sind die beiden Bogen gegen die obenerwähnten Ansä~e zu führen. 
Eine leichte Aufhellung des "B" erzielt man, wenn der obere Bogen 
etwas fladter als der untere gehalten wird. 

Beim "R" ergeben die 3 ersten Striche ein "P", aus dem dann ein 
nach rechts gegen die Grundlinie gerichteter Sdträgstridt herauszu­
ziehen ist, dessen rechte Ecke senkrecht unter der äußersten Rundung 
des Kopfes zu liegen kommen muß! 

Üben Sie: Deutschland, Panzer, Brigade, Rumänien usw. 

Jetzt folgt die praktische Übung 

Sie beherrschen alle Großbuchstaben und können daher beim 
Schreiben von fortlaufendem Text von nun an die Gese~e der Groß­
und Kleinschreibung berücksidttigen. Audt ist es an der Zeit, daß Sie 
sich mit kleineren Federn versudten. (Siehe Abschnitt "Fortbildung".) 

Die großen Stridtstärken sind anfangs nur verlangt worden, weil sie 
die Erfordernisse der Formengebung und der Rhythmisierung klarer 
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erkennen und die gemachten Fehler augenfälliger werden lassen, als es 
bei Verwendung schmalerer Federn der Fall sein kann. ]eßt, da Sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach gelernt haben, auf Formen und An­
einanderreihung scharf zu achten, können Sie unbesorgt auf eine Feder­
breite von etwa 4 rum zurückgehen. Federn, die sehr viel schmaler sind 
oder keine Rechtsschrägung aufweisen, sind nicht zu benußen! 

Haben Sie sich inzwischen keine r e eh t s ge sehr ä gt e Kunst· 
schriftfedervon 4 rum Breite beschaffen können, dann nehmen 
Sie wieder wie bei Herstellung des l. Spatels ein Stäbchen aus besonders 
weichem und trockenem Holz - 2 Streichhölzer, mit einem Zwirnsfaden 
zusammengebunden und an einem Stil befestigt, genügen auch - und 
bearbeiten Sie es sinngemäß auf Grund der nachzulesenden Angaben. 

Die damals zwecks besserer Tintenhaltung und gleimmäßigerer Tinten­
abgabe angeratene Stoffauflage auf die Schreibkante kann je§t unter­
bleiben, wenn das verwendete Holz wirklich weich und trocken und 
daher saugfähig ist. 

Einige Strichübungen gehen Gelegenheit, Mängel des neuen Smreib­
werkzeuges festzustellen und zu beseitigen. Dann müssen Sie noch 
die beiden gewohnten Lineaturen für die neue Strich­
stärke festlegen! 

1. Aufgabe: Fortlaufender Text ist mit quadratischen Kleinbuch­
staben bei einer absoluten Schriftgröße von 4 Strich­
stärken längere Zeit zu üben. 

2. Aufgabe: Die Schrifthöhe ist auf 5 bis 6 Federzüge zu steigern, 
die quadratische Form aber beizubehalten. 

3. Aufgabe: Bei gleicher Schriftgröße ist die Weite der Schrift zu 
verringern. 

Wer sich in der Anwendung der oben empfohlenen Federbreite ganz 
sicher fühlt, mag ruhig schon einige Wörter mit noch geringerer Strim­
stärke schreiben. Auch ein Streichholz, richtig zugeschnitten, ergibt im 
Notfalle ein gutes Schreibwerkzeug. Dann ist die federgerechte Lineatur 
festzustellen! Und nun bedenken Sie, daß bei so geringen Strichstärken 
besonders korrekt geschrieben werden muß, und daß hier vieles Schrei­
ben leicht zu einer flüchtigen Smrift führt! 

10. Ziffern, Zeichen, taktische Zeichen 

Obwohl wir bisher nur eine sogenannte lateinische Smrift geübt 
haben, werden Sie beim Lesen der obigen Absmnittsübersmrift kaum 
an die römischen Ziffern gedacht haben, so sehr sind die arabischen 
Zahlzeimen für den neuzeitlichen Mensmen in den Vordergrund ge­
treten. Wir wollen sie daher aum bevorzugt behandeln. 
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Ziffern schreibt man in der Regel größer als die kleinen und klei­
ner als die großen Buchstaben, wenigstens ist das so bei geringster 
Schrifthöhe. 

1 und 4 sind gradlinige Formen, bei denen die Schrägstriche in Feder­
richtung zu halten sind. Der Querstrich der 4 ist möglichst tief zu 
führen, so daß die Senkrechte gerade nom unterhalb von ihm in Er­
scheinung tritt. Die zweite 4 erscheint streng und wirkt schwarz. Die 
dritte 4 ist smon reichlich bewegt. Bei der ersten 4 ist ein geflammter 
Querstrich durmaus zulässig, doch paßt der gerade besser zu unserer 
einfachen Smrift. 

Die erste 2 deutet mit einem waagerechten Kopfstrich auf die Ent­
stehung des Zeichens hin, doch ist eine leichte Biegung_ des Kopfstrichs 
gebräuchlicher. Die vollkommene Kreisform im Kopf der dritten 2 ist 
nicht anzuraten. Im schrägen Abstrich ist jede Biegung zu vermeiden! 
Ist seine stärkere Betonung erwünscht, so führt man die Feder steiler 
hinab. 

Aum bei der 3 weist die erste Form auf die Entstehung hin, wäh­
rend die zweite allgemein üblich ist.' Doch auch die dritte wirkt bei 
geringerer Höhe nicht unschön. Man muß sim aber davor hüten, bei 
der Rundung einen Kinderhuckel zu malen. 

Die erste 5 erscheint infolge des dicken senkrechten Abstrimes vorn 
zu schwer, da wirkt die zweite Form bewegter. 

Die 6 besteht aus einem vollen o-Kreis, der etwas kleiner ist, als die 
Ziffern im allgemeinen sind, und aus einem Schrägstrich, der über die 
gewöhnliche Höhe der bisher betrachteten Ziffern hinausragt. Er kann 
in Federric4tung. oder etwas steiler geführt werden. Die leüte Art er­
gibt einen für. die Lesbarkeit vorteilhaften dickeren Strich. 

Bei der 9 hängt der Kopf in der Höhe der anderen Ziffern; doch 
reicht er nicht bis auf die Grundlinie hinab, während der S·chrägstrich 
in die Unterlä11ge geht. 
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Einige Schwierigkeit bietet das Schreiben der 8. Man wird sie. bei der 
geringsten Schrifthöhe etwas größer halten als die anderen Ziffern. Die 
erste 8 wirkt steif, da sie aus zwei Kreisen zusammengese\}t ist. Nehmen 
Sie sich daher Zeit, zu lernen, sie aus zwei Flammenstrichen zu bilden! 

Bei gesteigerter Schriftgröße können die Ziffern sich 
mit der Höhe der Kleinbuchstaben bescheiden. 

Bei geringen Schriftweit~n müssen auch in den Ziffern 
alle Kreise oder Kreisteile in Ovale oder Teile davon 
umgewandelt werden. 

Sonstige Zeichen 
Die Bildung der römischen Ziffern geschieht mit Hilfe 

einer Senkrechten und der Formen für v und x nach den 
bekannten Regeln. Über und unter diese Formen dürfen Waagerechte 
gezogen werden; dod:l ist dann darauf zu achten, daß diese nur die 
Spi\}en jener berühren! 

Bei den S a \} z eichen sei noch einmal auf das 
schwierige Fragezeichen hingewiesen. Man halte den 
oberen Bogen im Gegensaß zum unteren Teil, der mÖg· 
liehst gerade zu schreiben ist, recht groß, da andernfalls 
leicht ein "Schlächterhaken" entsteht! 

Von den kaufmännischen Zeichen braucht 
nach der Streichung des Pfundmaßes nur 
noch das "Firmen-und" ins Auge gefaßt zu 
werden. An einen oben mit einem geringen Anhogen 
versehenen Schrägstrich nach rechts unten werden die 
anderen Formenteile angehängt. 

Taktische Zeichen 
Für Soldaten muß hier noch von den taktischen Zeichen 

gesprochen werden. 

! -
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Unter den einfamen Verhältnissen des Frontdienstes, und um sie 
möglimst klein zu halten, werden sie wohl meist mit Blei oder Spib· 
f e der gescltrieben werden müssen. 

Für größere Ausmaße bedient man siclt am besten einer Platten­
o der G l ei eh zugfedervon 1 mm Breite ( ersteReihe der Abb. Seite41). 

Sie kann ersebt werden durclt ein leimt zugespibtes Streimholz 
(zweite Reihe der Abb. Seite 41), das unter Umständen aber ver­
smieden starke Striclte ergibt. 

Gut zu verwenden ist auclt eine Breitfeder oder ein dieser entspremend 
zugeschnittenes Streichholz (dritte Reihe der Abb. Seite 41); 
jedom darf die Scltreibkante nicltt breiter sein als 11/2 mm, da sonst 
nicltt alle vorkommenden Formen einwandfrei gebildet werden können. 

11. Die wirkungsvolle Gestaltung des Schriftplakates 

Nacltdem die Laut- und Zahlzeiclten und ihre rhythmisclte An­
einanderreihung geübt worden sind, können Sie nun an die praktisclte 
Verw~ndung der Plakatsmrift gehen. 

Beschriftung von Entfernungsanzeigern 

Smreiben Sie, bevor Sie in diesem Buclte weiter lesen, zunäcltst einmal 
einen einfaclten Entfernungsanzeiger in der Form, wie er Ihnen von den 
Straßen Deutsmlands her in Erinnerung ist (z. B. Hannover 75 km). 

Auswertung 
Sie werden mit der Ihnen zur Verfügung stehenden Feder den Orts­

namen gesmrieben, dann die Entfernungszahl hinzugefügt und endliclt 
die Umrandung gezogen haben. 

Denken wir aber gleich dar an, daß dieser Weg nicltt bei allen Be­
scltriftungen gangbar ist; denn oft wird die Ausdehnung der Scltreib­
fläclte feststehen und daher von ihr auszugehen sein. 

In diesem Falle muß zuerst geschäbt werden, welche äußere Schrift­
größe notwendig ist, um den Text aus der hier wünschenswerten 
weitesten Entfernung lesen zu können. 

Dann muß man an dieFestlegung der Strichstärke gehen. Man legt zu 
diesem Zwecke mit den verschiedensten Federbreiten bei der bekannten 
Haltung im halben rechten Winkel in der gewohnten Weise waagerechte 
Striche übereinander. Die Feder, die mit 5 oder 6 Waagerechten die ge­
wählte äußere Smriftgröße zu füllen vermag, ist die für die Ausführung 
geeignete, da sie dasjenige Verhältnis zwismen Strichstärke und Smrift­
höhe, die innere Schrifthöhe, ergibt, das wir in früheren Darlegungen 
schon als das für Plakatierungen vorteilhafteste erkannt haben. 

lebt ist der Text probeweise mit der festgestellten Federbreite und 
Sdlrifthöhe zu smreiben. Damit steht der Sdlriftblock nadl Länge und 
Höhe fest! , 
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Wie ist er nun auf die vorgeschriebene Schreibfläche 
zu setJen? 

I Diese ,.Anordnung auf der Fläche'" ist für die Wirkung der Be­

schriftung von der gleichen ausschlaggebenden Bedeutung wie die 

rhythmische Aneinanderfügung der Buchstaben zu Wörtern und 

dieser zu Sätzen! 

Für die Längsausdehnung ist die Frage verhältnismäßig leicht zu beant­
worten, weil die symmetrische Anordnung, die gleichmäßige Anordnung 
um die senkrechte Mittellinie, auf die man sich anfangs beschränken 
sollte, rein rechnerisch zu lösen ist. Man ziehe von der waagerechten Ans­
{lehnung der Fläche die Länge des Schriftblockes ab und halbiere den 
Rest. Die eine Hälfte gibt die Entfernung des Scluiftblockes vom links­
seitigen Rand an, während die andere am rechtsseitigen freizulassen ist. 

Diese einfache Rechnung für die Festlegung von Anfang 
und Ende eines symm etris eh anzuordnenden Schrift­
h I o c k e s g i l t a h e r n u r d a n n, w e n n d i e S c h r e i h fl ä c h e h e i d e r­
s e i t s v o n s e n k r e c h t e n L i n i e n b e g r e n z t w i r d. 

Andernfalls ist mit dem Rechnen nichts mehr anzufangen. Die linear 
gleim breiten Ränder ergehen dann, wie aus dem ersten der hierunter 
stehenden Beispiele ersichtlich ist, keine räumlich gleichwertigen Flächen. 
In d,iesem Falle muß also wieder die abwägende SchätJung und Kontrolle 
durch das Auge angewendet werden, wie wir es bei der Rhythmisierung 
der Schrift geübt haben (siehe das zweite der untenstehenden Beispiele). 

--1\arassowka 53 km---
Prüfen Sie in diesem Sinne jetJt das von Ihnen selbst geschriebene 
Smildchen und schreiben Sie es dann noch einmal mit gleichwertigen 
Rändern! 
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Wir müssen uns nun noch über "die Höhenlage des Schriftblockes'" 
unterhalten. In dem umstehenden ersten Beispiel ist er symmetrisdt 
um die waageredtte Mittelachse der Fläche gelegt worden, so daß also 
die eine Hälfte der Oberlängen über die Mittellinie und die andere 
unter dieselbe hinausragt. Das Ergebnis wirkt unbefriedigend, da 
die Schrift nicht in der Mitte der Flädte zu stehen, sondern nach unten 
gezogen scheint. 

Beim zweiten Beispiel führt die Mittelachse durch die Mitte der Klein­
buchstaben. Der gesamte Schriftblock steht also etwas höher als in der 
Mitte. Die Wirkung ist eine bedeutend bessere. Sie würde restlos be­
friedigen, wenn der Schriftblock noch ein ganz klein wenig mehr in die 
Höhe geschoben wäre. Die Höhenlage eines Schriftblockes ist also rechne­
risch nicht genau festzulegen; das Gefühl allein hat zu entsdteiden! 

Aber ein Satz ist unverrückbar festzuhalten: 

I Jeder Schriftblock, das gilt nämlich auch für die zwei· und mehr· 

zeiligen, ist etwas über der Mitte der Schreibfläche anzuordnen! 

Daß dieser Sat} von allgemeiner Gültigkeit ist, zeigen Ihnen auch die 
ersten 6 Schildchen der folgenden Beispielseite. Sowohl beim genormten 
Quer- als audt besonders beim Hochformat erscheint die genaue Mittel­
lage des Sdtriftblockes tot. Die Anordnung unter der Mitte wirkt ge­
radezu herabziehend. Am besten befriedigt bei beiden Formaten, wenn 
die Sdtrift über die Mitte geset}t wird. Doch muß zugegeben werden, 
daß diese Stellung im Querformat schon etwas zu hodt erscheint, wäh­
rend sie für das Hochformat nodt nicht einmal genügt! Wie bei der 
Rhythmisierung der Wörter und Sätze gilt also auch 
hier das Wort: Gefühl ist alles! 

Schreiben Sie nun Ihren Entfernungsanzeiger zum dritten Male, nun 

aber unter Beachtung aller für eine gute Anordnung auf der Fläche 

gewonnenen Erkenntnisse! 

Die freie Anordnung auf der Fläche 

Der symmetrischen Anordnung auf der Fläche steht die asymmetrische 
gegenüber (Beispiele 1 und 2). Sie ist manchmal aus praktisdten Er­
wägungen heraus notwendig oder aber zur Erzeugung eines besonderen 
Reizes empfehlenswert. Diese Anordnung verlangt aber ein besonders 
ausgeprägtes Empfinden für Raumbehandlung. 
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Wir haben uns bis hierher abgemüht, die beste Beschriftung und die 
vorteilhafteste Anordnung auf der Fläche zu finden und zu erzielen; 
aber was nÜ\}t das schönste Schriftplakat, wenn es nicht gelesen wird! 
Soll ein Plakat seinen Zweck erfüllen, so muß es also zuerst einmal 
bemerkt werden, es muß auffallen, als "Biiddänger" wirken. 

Zur Erzielung dieses Effektes reicht jedoch' eine Steigerung der rela­
tiven und absoluten Schriftgröße nicht immer aus, und es müssen des­
halb noch andere Mittel zur Sicherung der Wahrnehmung, 
wie Farbe, Form, Sa\}zeichen, auffallende Zeichen, wie Punkte, Mal· 
zeichen und Kreuze, Umrandungen, Verzierungen und Striche, heran­
gezogen werden. 

Gewiß wird in grauer Umgehung ein farbiges, auf buntem Hinter­
grunde entgegengese\}t ein eintönig graues Plakat besonders gut auf­
fallen. Aber nur zu leicht wird hier des Guten zuviel getan, so daß vor 
lauter Buntscheckigkeit gar nichts mehr wahrgenommen, daß Schau­
fenster, Straße oder Landschaft verschandelt werden. Der Kontrast ist 
ein wirkungsvolles Erregungsmittel, das aber nur mit weiser Be­
schränkung angewendet werden darf. 

Schwarze Schrift auf blendend weißem Grunde zum Beispiel, die 
früher fast ausschließlich henu\}t wurde, ist je\}t ganz in den Hinter­
grund getreten, weil man diesen Gegensa\} als zu hart empfindet. Auf 
zart gelb-braun getönter Schreibfläche erscheint sie werbewirksamer. 

Wir kommen damit schon zur Frage der farbigen Schrift. Es ist wohl 
vorstellbar, daß man für ein Neujahrs-, Faschings- oder Zirkusplakat 
sogar zum farbigen Grunde noch die einzelnen Buchstaben in ver­
schiedenen und auch grellen Farben schreibt; im allgemeinen aber wird 
heutzutage die Farbe der Schrift auf die des Plakats ahgestim~t. 

I So hat sich für gelben Grund schwarze (siehe Reichsstraßenschilder) 

oder blaue, höchstens noch rote Schrift durchgeselJt. 

Besondere Wirkung mißt man noch der weißen Schrift auf 
blauem Grunde und umgekehrt zu. 

Die Form nÜ\}t man zur Erregung des Interesses aus, wenn man 
z. B. auf breite Flächen schmale und hohe, auf hohe Hintergründe aber 
breite Plakate bringt. 

Sa\}zeichen sind bei kurzen Texten ungebräuchlich, doch kann 
in manchen Fällen ein übergroßes Ausrufungs- oder Fragezeichen die 
Aufmerksamkeit bestimmt wecken. 

Ebenso billige Mittel sind große Fle<ke, Malzeichen oder Kreuze, 
wenn sie an geeigneter Stelle auf dem Plakat angebracht sind. 

Ganz besonders belieht zur Erziehung des ,,lns-Auge-Fallens" sind die 
Umrandungen und Verzierungen. Das Beispiel3 auf der Seite45 
zeigt, daß eine nur dünne Randleiste wohl imstande ist, die Bildwirkung 
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eines Plakates wesentlich zu erhöhen. Wird sie aber zu dick ausgeführt 
(Abb. 4), so erscheint sie als Trauerrand und erdrückt die Schrift. 

Bei Abb. 5 ist festzu~tellen, daß sehr breite und dicht an den Schrift­
block herantretende Verzierungen die Wirkung der Schrift stören. 

Am besten erreicht man seine Absicht, die Schrift hervorzuheben, 
durch einfache Striche, ganz gleich, ob sie nun zu beiden Seiten 
oder über und unter oder zwischen den Zeilen gezogen werden. 

Mft 61in~m 

srrelch holz 
gc:fCh ri~b.1n, 

Es wird wohl jedermann zugeben müssen, daß in dem obigen Beispiel 
durch die zwischen die Linien gese!Jten Striche Bedeutsames hervor­
gehoben und der ganze Text zusammengefaßt worden ist. Es muß hier 
bei dem Entwurf zu solcher Gestaltung aber darauf geachtet werden, 
daß zwischen den Strichen und den entsprechenden Textteilen immer 
gleich viel Luft erscheint! 

Ein besonderer Abschnitt sei noch für den Unterstreichungsstrich 
unter einzeiligem Text gestattet. 

fi ntrin vabofm 
Er darf einerseits nicht zu dicht an die Schrift herangerückt werden, 

andererseits soll er aber auch nicht von dieser abfallen! 

Seine hervorragende Wirkung kann man noch steigern, indem man 
ihn farbig ausführt. Wenn der Hintergrund den Ton des Elfenbeins · 
zeigt, dann ist Rot zu empfehlen. Ist die Schreibfläche weiß, so kann 
auch Blau oder Grün genommen werden. 
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Die Lesbarkeit eines einzeiligen Textes, der aus zwei ungefähr gleich 
langen Teilen besteht, kann man noch erhöhen, wenn man den ersten 
über und den anderen unter den Strich seßt. 

finrrirr 
verbotm 

Auch hier müssen ':·i~chen den Textteilen und der Linie überein­
stimmende Zwischenräume O?:elassen werden. 

Immer aber ist bei Anbringung :<!L;r Verzierungen zu bedenken, daß 
sie keinen Selbstzweck besißen, daß sie sich vielmehr dem Ziele der 
Erhöhung der Lesbarkeit unterordnen müssen; sie sollen den Text zu-+ 
sammenfassen oder den Blick festhalten (Abb. 6, Seite 45) oder sie' 
müssen das Auge beim Lesen lenken (Abb. 7). 

Die Beispiele 8 und 9 können Ihnen noch einen Fingerzeig geben, 
wie längere Texte aufgeteilt und zweckmäßig und bildhaft angeordnet 
werden können. 

Hier ist es angebracht, noch über die sprachliche Gestaltung 
der Texte zu sprechen. Langatmige Ausführungen ermüden und ver­
anlassen den Beschauer vielleicht sogar; das Lesen überhaupt aufzu­
geben. Man muß der Bequemlichkeit der Menschen entgegenkommen 
und den Text so kurz wie nur möglich fassen. Wenn er dann noch an­
schaulich und treffend die Beziehung zum Leser aufdeckt, dann ist er 
einprägsam und imstande, diesen zu beeinflussen. 

Anläßlich der Einführung der Winterzeit wollte ein Betrieb seine 
Angestellten durch ein Plakat dazu anhalten, die Uhren eine Stunde 
nachzustellen, damit alle Arbeitskräfte zur gleichen Zeit erscheinen. 
Der werbekundige Plakatschreiber faßte den sehr breit angelegten Auf­
trag zu folgendem Text zusammen: "Vor dem Schlafengehen 
müssen Sie am Sonntag Ihre Uhr eine Stunde zurück­
ste·Iten, weil Sie sonst am Montag eine Stunde zu früh ins 
Büro kommen !" Die Schlagzeile "Vor dem Schlafengehen" konnte 
infolge ihrer Kürze in großer Schrift ausgeführt werden und packte 
deshalb jeden Vorübergehenden, so daß er interessiert den weiteren 
klein geschriebenen Text ebenfalls las und durch den darin enthaltenen 
Hinweis auf einen Vorteil im Wollen und Behalten beeinflußt wurde. 
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Unsere Betrachtungen über die wirkungsvolle Gestal­
t u n g e i n e s S c h r i f t p l a k a t. e s w o ll e n w i r h i e r m i t a b s c h l i e­
ß e n. S i e s i n d i m m e r h i n s o a u s f ü h rl i c h g e h a lt e n , d a ß 
I h n e n z a h l r e i c h e d i e s b e z ü g I i c h e E r k e n n t n i s s e ü b e r m i t­
telt und noch mehr Anregungen mitgegeben werden 
konnten. 

Sie können daher getrost an die Ausführung aller an Sie heran­

tretenden praktischen Aufgaben gehen! 

12. Das Schreiben mit Blei, Pinsel und Kreide 

Die bisher benutzten Schreibmittel Tinte und Feder können nicht 
immer angewendet werden. Für das Schreiben mit Tinte muß tinten­
festes Papier vorhanden sein; auf rauhem Papier kann daher nur mit 
Blei oder Kreide geschrieben werden. Holz ist nur mit Kreide oder 
Farbe, die,die Verwendung eines Pinsels verlangt, zu beschriften. Far­
bige Schrift ist in der Regel überhaupt nur mit dem Pinsel auszuführen. 
Wenn das Anbringen eines Plakates unstatthaft ist und die Schrift 
'wieder schnell und leicht zu entfernen sein muß, ist wieder nur Kreide 
oder Blei zu verwenden. Ein wirklich durchgebildeter Plakatschreiber 
muß daher auch gelernt haben, mit Blei, Pinsel und Kreide umzugehen. 

Mit dem Blei kann man die Pla­

katschrift nur auf rauben Flächen 
schreiben; auch muß das Blei 
sehr weich und für die Erzielung 

des Bandzuges besonders her­

gerichtet sein. 

Man spißt es nicht an, wie sonst 
üblich, sondern schneidet von zwei 
gegenüberliegenden Flächen aus 
breit nach vorn zu, bis in der Mitte 
der Mine eine breite Kante entsteht. 
Dan-.;t wird auch von den übrigen 
Flächen aus gegen die Mine geschnit­
ten, die hierbei aber nicht verleßt 
werden darf. Ist die Schreibkante 
noch nicht glatt, oder wird eine Rechtsschräge gewünscht, so schärft 
man die Mine auf einer rauhen, aber ebenen Fläche an. Nun kann wie 
mit jeder Brei.tfeder im Bandzug geschrieben werden. 
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Auch die Kreide ist nur auf rauben Flächen zu verwenden, die audt 
noch vollkommen eben sein müssen. Steht nur Rohkreide zur Ver­

fügung, so muß man sie zur Keil­

~ 
~ 

form zuschneiden. Mit Tafelkreide 
ist ohne weiteres zu schreiben. 

Wenn man die Kreide für das 
Schreiben so anfaßt, daß Zeige- und 
Mittelfinger auf und der Daumen 
unter ihr zu liegen kommen, so wird 

der Anfänger beim Anlegen von Rundungen leicht verführt, die Schreib­
kante zu verdrehen. Die Gefahr des Drehens besteht nicht oder ist 
doch geringer, wenn die Kreide zwischen Daumen und Mittelfinger 
gehalten wird und der Zeigefinger nur ganz lose auf ihr ruht {siehe 
Abbildung). 

Auf der Schreibfläche bleibt mehr Kreide haften, wenn 
man das Stück ganz kurze Zeit ins Was s er taucht. Die 
Schrift erscheint dann zwar im ersten Augenblick sehr 
blaß; aber bald erstrahlt sie in um so leuchtenderem 
Weiß. 

Wenn man die Kreide in Milch taucht, wird die Beschriftung dauer­
hafter! 

Etwa erforderlich werdende Linien zieht man mit Hilfe einer mit 
Kreide angeriebenen dünnen Schnur, indem man diese auf die Schreib-
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fläche spannt und dann nach geringem Anheben in der Mitte gegen die 
Fläche schnellen läßt. 

Wir kommen zum Schreiben mit dem Pinsel. Den Bandzug kann 
man natürlich nur mit ·einem F I a c h p ins e I erzielen. · 

I Er wird wie eine Feder 

gehalten und verlangt 

unbedingt druddoses 

Sdueiben. 

Die zu verwendende 
Farbe muß ziemlich 
dünn sein. Im übrigen 
ist es ganz gleich, ob man 
Öl- oder Plakat• oder 
selbsthergestellte Farbe benußt. Eine einigermaßen haltbare Farbe 
kann man sich z. B. aus Schlemmkreide (Zahnpasta) oder geschabter 
Rohkreide mit Milch anrühren. 

Und nun frisch ans Werk! Probieren geht über Studieren! 

13. Die Erarbeitung der Plakat-Karolinga 

Wir haben jeßt alle Elemente des Plakatschreibens behandelt und 
können uns nun mit dem Ausbau der Schrift selbst ·befassen. Der bisher 
verwendete Schriftcharakter zeigt, wie schon seine Bezeichnung "Skelett­
schrift" andeutet, nur das Gerippe der Buchstaben und wirkt daher auch 
recht nac.kt. Lassen Sie uns die Skelettformen der Buchstaben bekleiden, 
damit gefälligere entstehen. Die Bekleidung soll aber nicht durch An­
fügung wesenloser Schnörkel geschehen, sondern durch Andeutung bis­
her unsichtbarer Schreibzüge, das sind An- und Ausstrich. 

Sie können in gerader 
und in gebogener Form 
auftreten. Leßtere paßt 
am besten zu den zahl­
reichen Rundungen der 
Schrift, und daher wol­
len wir sie hier allein 
anwenden. 
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Sie birgt aber zwei Gefahren in sich. Einmal wird sie leicht zu rund 
ausgeführt, und dann entstehen süßliche Formen, die wie "Krückstöcke" 
oder "Angelhaken" aussehen. Und zum anderen verführt sie dazu, den 
geraden Abstrich zu biegen, und das ergibt häßliche "Schlächterhaken". 

Bemühen Sie sich daher von vornherein, recht "rassige" An- und 

Ausbogen zu schreiben, und verwenden Sie zu diesen Übungen, die am 

kleinen "i'' angestellt werden sollen, wieder eine recht breite Feder! 

Die Verwendung der nun geübten An- und Ausbogen bei den Skelett, 
formen der Kleinbuchstaben ergibt einen Schriftcharakter, der dem 
zur Zeit Karls des Großen benutzten ähnelt. Man kann ihn daher als 
PI a k a t-K a ro I ing a bezeichnen. 

Zu b e a c h t e n ist, daß die An b o g e n nur b e i den K I ein­
buchstaben auftreten, die mit einem geraden Abstrich 
b e g innen, während die Aus b o g e n dann angefügt werden, 
wenn ein Zeichen mit einem geraden auf der Schreiblinie 
e n d e n d e n S t r i c h ab s c h Ii e ß t. 

Schreiben Sie jetit einmal nach diesen Angaben aus der Vorstellung 

heraus das Alphabet der Kleinbuchstaben der Plakat-Karolinga auf. 

Überprüfen Sie Ihre Schreibübungenl 

Es soll nun das Ergebnis Ihrer Schreibübung überprüft, berichtigt 
und ergänzt werden. Dazu mögen Ihnen die folgenden Zusammen­
stellungen dienen. 
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ijjn mrutlh k 
i jj n m r u t 1 h k k 

In dieser ersten Gruppe hat nur das "t" keinen Anbogen, weil es 
nicht mit einem geraden Abstrich beginnt; Ausbogen treten bei allen 
Formen auf, beim "r" also regelwidrig. 

Das "j" wird unter der Linie augebogen oder aber umgebogen. 

Beim "k" darf der obere Schrägstrich an- oder umgebogen werden. 

Mit besonderem Fleiß ist darauf zu achten, daß die Abstriche - be­
sonders bei "1", "h'' und "k" - vollkommen gerade ausfallen! 

Kleinbuchstaben der nO"-Gruppe besonders üben1 

ac~adqgbps: 
Die "o"-Gruppe zeigt nur bei "p", "b" und- allerdings regelwidrig­

beim "d" Anbogen. Ausbogen dürfen hier nur bei "a" und "d" an­
gefügt werden. 

I Tragen Sie auch hier Sorge dafür, daß die auf Anbogen folgenden 

Abstriche ganz streng ausfallen! 
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fffitt ßß 
ffft ft ßjl 

In dieser dritten Gruppe wird 
der Anbogen beim langen "s" 
und seinen Zusammense~ungen 
dem geschichtlichen Vorbild 
entsprechend in Höhe der Mit­
tellängen eingefügt. Ein Aus­
bogen erscheint nur beim "t" 
des "st". 

I Alle Unterlängen werden unter der Schreiblinie leicllt angebogen, es 

darf der Abstrich dadurch aber auf keinen Fall geflammt werden! 

Welche Form liegt Ihrer Hand? 

V\VXSJ'Z 

VWX\JZ 

Von der Gruppe der Schrägstriche 
können in der Karolinga zwei For­
menreihen verwendet werden. Wäh­
rend in der 2. Reihe der Zusammen­
stellung noch die nach rechts geneig­
ten Schrägstriche beibehalten sind, 
treten sie in der 3. als Senkrechte 
auf. 

Das Anbiegen der nach rechts zu 
führenden Striche, die hier am besten 
von oben nach links unten geschrie­
ben werden, und ihr Umbiegen in 
der 3. Reihe ist Ihnen schon vom 
"k" her. geläufig. 

Besondere Übung verlangt das "x" der 2. Reihe, das die Kreuzung 
der Schrägstriche klar zum Ansdruck bringt und daher der in der 
3. Reihe stehenden Form, bei der zwei Ovalteile ineinandergeschoben 
sind, vorzuziehen ist. Die Häufung der Verzierungen - vier 
an der Zahl- verführt nämlich den ungeübten Anfänger 
zu einer Biegung der Schrägstriche. Das muß unter allen Um­
ständen vermieden werden. 

Auch beim "y" der 2. Reihe sollte man die Schrägstriche recht streng 
ausführen! 

Das "z" wird durch eine zarte Wellung der Waagerechten aufgelok­
kert, während der Schrägstrich ganz gerade bleiben muß! 
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Wer die Schrägform dieser Gruppe beibehält, kann 
auch von der Plakatform des kleinen "a" abgehen und ?:' r 
fortan die ursprüngliche verwenden. Man hüte ~ ~ 
sich aber davor, den Schrägstrich in der 
Mitte zu biegen! 

Es gilt jet}t, sieb die neuen Formen einzuprägen, ihre genaue Wieder· 
gabe einzuüben und die rhythmische Aneinanderreihung aufzuspüren, 
wobei nach "r'' und "t" unter Umständen der Anbogen der folgenden 
Zeichen wegfallen darf. 

Schreiheu Sie zu diesem Zwec:ke recht viel fortlaufenden Text unter 
Außerachtlassung der Großschreibung! 

Die Großbuchstaben der Plakat-Karolinga 

Wir können nun an die Erarbeitung der Großbuchstaben der Plakat­
Karolinga gehen. Dafür stehen uns aber, weil zur Zeit der Karolinger nur 
klein geschrieben wurde - Großbuchstaben wurden nur an Abschnitts­
anfängen und bei Anrufung Gottes nach einer älteren Schriftform und in 
kunstvollen Ausführungen verwendet-, keine geschichtlichen Vorbilder 
zur Verfügung. Wir müssen uns daher die Großbuchstaben der Plakat­
Karolinga durch Übertragung des Charakters der karolingischen Klein­
buchstaben auf die großen Formen der Skelettschrift selbst schaffen! 

Dadurch entstehen fiir C, 0, S, U, V, W, X, Y und Z, weil ihre karo­
lingischen Kleinformen den Großformen der Skelettsrorift entspreroen, 
Zeichen, die siro von ihren kleinen Partnern nur durch die Größe 
unterscheiden. 

Die Einfügung eines Querstriches bei X und Z ist nur notwendig, 
wenn die Entstehung einer Lücke das gebieterisro erfordert. 

Bei Q, G, A, E, Hund K sind kleine Änderungen zu berüc:ksirotigen! 
Im Q ist der Querstrich leirot zu flammen. 

aagQMaAAFeee 
llhJ11\kkKI 

Das G bringt die große Skelettform in Verbindung mit der Unter­
länge der kleinen. Es kann auro auf die Schreiblinie gesel}t werden. 
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A und H betonen mehr das Großskelett. 
Beim E ist auf eine spätrömische Form zurückgegangen, deren 

2. sclueihflüssigere Darstellung für unseren Schriftcharakter vielleicht 
schon zu gegliedert erscheint. 
' Von den heim K entsprechend den beiden karolingischen Minuskeln 
möglichen Großformen darf die le§te wegen der Verwechslungs­
möglichkeit mit R nicht verwendet werden! 

Vergrößerung der Kleinformen der Karolinga 

t1 mtt lll N nNH 
Bei N und M sind zwar Formen, die den Großbuchstaben der Skelett­

schrift entsprechen, mögli<h. Sie erscheinen aber als zu gegliedert für 

BbßBßß 
RrRRRI 
PpPP1'1? 
ffffff 
Tttiff 
DdVDDV 
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unseren Schriftcharakter und 
sind auch schwer zu schrei­
ben, so daß man sich mit 
einer Vergrößerung der Klein­
formen der Karolinga begnü­
gen sollte! 

* 
In dieser Gruppe kann der 

Anbogen der karolingischen 
Minuskel bei B, R und P gut 
in die Großform der Skelett­
schrift eingefügt werden, wäh­
rend das bei F, T und auch 
D nicht der Fall ist. Für diese 
Zeichen muß man zu einem 
waagerechten Anstrich greifen 
oder, wenn das zu schwer 
erscheint, einen leicht geboge­
nen Anschwung zu dem Kopf­
strich wählen. Vielfach wird 
endlich noch an diesen An­
schwung ein flacher Haken an­
gehängt, was aber wohl schon 
zu weit geht. 



JJ ijJjljJJ Ltlf 
Bei den Zeichen dieser Gruppe hat die Entwicklung bis zur Anwen­

dung der Flammenlinie geführt. Aus den karolingischen Anbogen der 
ersten Formen der Großbuchstaben ist bei I und J ein waagerechter 
Anstrich geworden; wird dieser leicht gewellt, so muß das naturnot­
wendig zur Flammung des Abstriches führen. Auf ähnlichem Wege ist 
das geflammte L entstanden. 

Wir haben nun die für die Karolinga passenden Formen sämtlicher 
Großbu~hstaben scharf herausgearbeitet. 

Ihrem Fleiße muß es überlassen bleiben, sie bis zur Beherrschung 
und zwecks Einprägung zu üben! 

Wirkungsvolle Abwandlungen der Plakat-Karolinga 

Die gelernte Plakat-Karolinga ist eine der besten Plakatschriften, 
besonders dann, wenn man sich für die Aufteilung längerer Texte noch 
einige Abwandlungen aneignet, die durch Veränderung der 
relativen und absoluten Schriftgröße en~stehen, wie wir 
es bei der Skelettschrift schon kennengelernt haben. 

Auch di~ Vergrößerung oder Verkleinerung der Schrift­
weite ergibt Abwandlungen. Bei der Vergrößerung der Schrift­
weite müssen die Kreisformen in 1 i e g ende 0 v a 1 e verwandelt 
werden. Die Anwendung ist aber nur bei sehr kurzen Texten an .. 
zuraten. 

()rnam:<Zntal 
Die Verringerung der Schriftweite ist aber schon · wegen 

.der dadurch mögl~chen Einsparung von Raum oft erforderlich. Bei ihr 
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müssen für die runden Buchstaben stehende 0 v a I e verwendet 
werden. Da heißt es also fleißig üben: 

Ooole fornten 

Einen eigenartigen Reiz kann man noch der Karolinga verleihen, 
wenn man die Ausbogen iu so breiter Rundung ausführt, wie sie im 
unteren Teil der Kreisformen auftritt. Man spricltt dann von einer 

Leider beeinträchtigt diese Girlandenbildung, besonders wenn sie 
bei der geringsten absoluten Schrifthöhe angewendet wird, die Les­
barkeit der Scltrift, und sie ist daher mehr für Schmuckscltriften, also 
in Urkunden, Glückwünsclten usw., bei denen es nicltt in erster Linie 
auf leimte Lesbarkeit ankommt, geeignet. 

Smaffen Sie sim durm vielseitige Übung Simerheit in der Anwen· 
dung dieser Abwandlungen der Karolinga! 

14. über die Geschichte der Schrift 

Der Hinweis, daß die Plakat-Karolinga auf einen Scltriftcltarakter 
zurütkgeht, der zur Zeit Karls des Großen entwitkelt wurde, wird in 
mancltem Leser den Wunsclt geweckt haben, etwas über die Gesmicltte 
der Schrift zu hören. Das Hören allein fördert aber auf diesem Gebiete 
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der Kulturgeschicllte noch nicht die Bildung der Menschen, und selbst 
eine eingehende Veranschaulichung - für die in diesem kleinen Ein­
führungsbuche noch nicht einmal Raum zur Verfügung steht - würde 
nur von geringem NutJen sein, wenn nicht neben das Studium der 
alten Schriften ein fleißiges Üben tritt. Sie dürfen deshalb den nach­
folgenden Abriß der Geschichte der Schrift nur als ein Mittel ansehen, 
das Ihnen die Möglichkeit gehen soll, eben gelernte und später noch zu 
übende SchriftCharaktere zeitlieh einzuordnen in das allgemeine Bild 
der Geschichte. 

Über die Entstehung der Schrift ist man sich durchaus nicht einig. 
Fest steht, daß die Schrift zuerst eine bildhafte Darstellung des Ge­
schehens gewesen ist; wir alle kennen ja die Bilderschrift der alten 
Ägypter, die Hieroglyphen."' Wo und wann aber der Übergang zur 
Zeichenschrift, heute Buchstabenschrift genannt, vorgenommen wurde, 
ist sehr strittig. Nicht zu leugnen ist ferner, daß die Bilderschrift der 
Ägypter auf die Schrift der Phönizier Einfluß gehabt hat. Die Griechen 
haben diese fortgebildet und infolge ihrer mannigfachen Verbindungen 
an die Anrainer des Mittelmeeres weitergegeben. Den Abschluß dieser 
ersten Entwicklungsstufe der Schrift brachten dann die Römer mit ihrer 
Denkmalschrift. In dem Beispiel deutet der zwischen den beiden Rand­
linien der Buchstaben befindliche dritte Strich die Tiefenlinie der For­
men an, bis zu der hinab sie in den Stein geschlagen wurden. 

FORVM 
Die Eigenart der Schreihfläche, des Steines, die Sprache des allein 

möglichen Schreihmittels, des Meißels, und der Ordnungssinn ihrer 
Schöpfer haben Formen entstehen lassen, die in ihrer einfachen Klar­
heit und Geset}mäßigkeit - nur gerade Linien und Kreise oder Kreis­
teile sind verwendet worden - zum Vorbild für alle später entwickel­
ten Großbuchstaben des abendländischen Kulturkreises wurden. 

Diese "Kap i t a I e" oder "Quadrat a" wurde gleichzeitig auch 
mit Farbe, unserer Tinte ähnlich, und Breitfeder, Holzspatel in waage· 
rechter Haltung, auf alle möglichen Schreihflächen, Holz, Papyrus. 
Pergament usw., geschrieben, also als eigentliche Buchschrift nach­
gebildet (Ahh. 1 der Seite 60). 
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.ltLEV'OL/\lSI M Yl/\RV MVC~SIMVI f\[Q'JOE.\1\Vfu.r,... 
H ICVfl"DEl f I,M (11\SEl MA.X.I M/\.Cl\.M I' I 

Zur Erhöhung der Schreibflüssigkeit hielt man aber bei den Buch­
schriften schon sehr bald den Spatel steil und erzielte damit gleich­
zeitig eine Engführung der Schrift (Ahh. 2). Diesen Schriftcharakter 

1VM·tt{ t\f 1 ON 1l !\Ot\ S·M V SCO.C l ~CVMD!\.l/'\Mi\.~0 
(0~11 Cl SAD'QV t·SOl Oi l\OC [ l\.A S·E R.l G ll'L\ l N 05 

nennt man "Rustika". Er findet heute in der italienischen Werbung 
besonderen Anklang, obwohl er eigentlich doch auf recht schwachen 
Beinen steht. 

Endlich wandelten sich die strengen Formen auch unter den Aus­
wirkungen des täglichen Lehens. Beim Schreiben auf Wachstafeln mit­
tels eines Griffels wurde unter dem Gesey der Eile durch W eglassung 
von Formen teilen, durch Hinzufügung von Schriftzügen, durch Formen­
änderungen, durch Verschmelzungen von Zeichen; durch Vergrößerung 
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einzelner Buchstaben und durch allgemeine Schräglage die Buch- zu 
einer Gebrauchsschrift weitergebildet (Abb. 3 Seite 60), die in der 
Schriftgeschichte als "römische Kursive" bezeichnet wird. 

Außer dieser Gebrauchsschrift hatten die Römer zum Nachschreiben 
von Reden, das· soll hier nicht unerwähnt bleiben, noch eine Stenographie, 

die jedoch mit der 
eigentlichen Schrift 

AIs 1U0 R I"Y"'\ IN nichts mehr gemein V ll '-I~ l hat, denn sie deutet 
~ durch ihre Zeichen 

l Nm l.' N V 1117\ UT gleich ~anze Silben 
oder W orter an. 

C'O N TU <UE~J Sl\. f Aus der klassischen 

f lCJANTCOR on ~ ~~:ftde:n;;::1~:; K'' steh noch auf romi-

so ~ "~NSecoenp schem Boden, aber 1'-.J schon unter dem 
Formwillen der Ger-

SJSOUJTRANS<nU mauen, die ja au~ 
, den Rundbogenstil 

~·ueRUN~l R zurHerrsehaftbram-
L ' '- I ' ] ~ J ten, eine runde Groß-

buchstabenschrift, 

"P\Te<nl N01eNÖ~ die"Unziale". ~eben 
der dem romaluscheu 

Cl 0 erco \u eR o rr :::sti~ta;~!?rete~:~ 
eTS nung der Rundung 

ER U l ERU NT zeigt ~~e. als Ausfluß 
der rom1schen Kur-e RE AlU R ~ ~pon sive ei~ige Ober- und 

'''- Unterlangen zum 

S q ~mc n Pli.. Zwecke der Hervor· U U" f''-''10 hebungder betreffen· 
den Buchstaben. 

Diese Tendenz zur Erhöhung der Lesbarkeit wurde späterhin 
weiter verfolgt, und zwar unter noch stärkerer Anlehnung an die For­
men der Kursive, so daß sich eine Vier z e i 1 i g k e i t d e r Sc h r i f t 
gegenüber der bis dahin geltenden Zweizeiligkeit durch­
seßt e. Es waren die "Kleinbuchstaben", "Halbunziale" genannt, ent­
standen, ohne daß man sich aber damals über diese Tatsache klar war. 
Die Halbunziale wird Ihnen in Verbindung mit der Unziale und unter 
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Berücksichtigung der späteren Scluiftentwicklung in einem der näcltsten 
Abschnitte dieses Buches vorgeführt (siehe Seite 69 und folgende). 

Die Halbunziale erfuhr in versooiedenen Gebieten des Abendlande;; 
eigenartige Abwandlungen, die man "Regionalschriften" nennt. Von 
diesen trafen die irisch-angelsächsische, die merovingische und die 
langobardische im Weitreich Karls des Großen zusammen, so daß auf 
den Palastschulen eine Vereinheitlichung durch Auswahl und Pflege 
besonders klarer Formen, durch Verringerung der zahlreichen Zeiclten­
zusammenziehungen und Abkürzungen und durclt Einführung der Wort­
lücken erstrebt werden mußte. Es entstand die "karolingische Minuskel". 

r~~ J,on:c,.;.~~Ulß'l.&CC.ruTn~ 
clce:par'-u11iyno tnccer udlo cwuo 
~ .. ~ cc:d nere11cc.?cc nA..ccut)-

Das Beispiel stammt aus dem 9. Jahrhundert. 
Mit Minuskel wurde die Scluift bezeichnet, weil sie die heutigen 

Kleinbumstaben zum ersten Male ganz rein herausgestellt hat und weil 
in den späteren Jahrhunderten bis 1200 aus unzialen und römischen 
kapitalen Formen auch Großbucltstaben, Majuskeln genannt, entstan­
den sind. Diese lel}te Entwiddungsstufe der Karolinga ergibt bei Vor­
nahme geringer Vereinfachungen eine gefällige Plakatschrift, die Sie ja 
schon geübt haben. 

Als sich gegen Ende des 12. Jahrhunderts der romanisclte zum go­
tischen Stil wandelte, gewann diese Geschmacksänderung auch Einfluß 
auf die Schriftgestaltung. Die Buchstabenschenkel wurden zusammen­
gerückt und nach und nach gestreckt und die Rundungen in Brüclte 
und Senkrechte aufgelöst. Eine "gotische" Scltrift hatte die "karolin­
gische" verdrängt (siehe Ahh.). 
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Eine stark vereinfacl;J.te und neuzeitlime Form, die Plakat-Gotik, 
gibt eine gute Grundlage für die Erlernung der "gebrochenen" Smriften 
(siehe Abb.). 

llitJ.llctkat=Potik 
iftlcicbtJllltrtt,at 

Es wäre falsm, den gotischen Schriftmarakter als eine ausgespromeu 
deutsme Smrift zu bezeimnen, vielmehr hatte das ganze Abendland 
teil an ihrer Entwicklung und bennute sie aum. 

Erst als durm den Humanismus die lateinisme Kultur wieder mehr 
in den Vordergrund gerückt wurde, trennten sich in der Schriftentwick­
lung unsere Wege von denen der meisten Völker Europas. 

Dort wurden in Auswirkung der Renaissance von den Smreibern 
lateinisclle Schriftformen angestrebt. Die Wahl fiel auf die Karolinga, 
die man fälschlicherweise für eine lateinische Scluift hielt und die man 
nun in Verhindung mit der sehr viel älteren und nicht restlos pas­
senden römischen Kapital-Rustika brachte und "Antiqua" nannte (siehe 
Beispiel). 

In Deutscltland macllte man diesen Rückscltritt nicltt mit. Hier 
wurden der Gotik nur dem Zeitgescltmack entsprecltende runde For­
men eingefügt und dem entstandenen neuen Scllriftcllarakter, der 
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"Schwabacher", stilgerechte Majuskeln gegeben, wie es das Beispiel 
für die Plakat-Schwabacher, wenn auch mit Einschränkung, erken­
nen läßt. 

Die in der Schwabacher zu beobachtende Auflockerung der Vor­
herrschaft der Senkrechten wurde bald durch die Andeutung von Ver­
bindungsstrichen zum nächsten Buchstaben fortgeführt, und endlich 
wirkte auch 'noch das Bestreben, den Majuskeln durch Einfügung von 
Schnörkeln charalqeristische Gestalt zu geben, in der gleichen Rich­
tung. Ihre Vollendung fand diese Entwicklung zu einer geschweiften 
Schrift unter dem Einfluß Albrecht Dürers in der "Fraktur"-Schrift, 
wie sie das Gebetbuch Kaiser Maximilians zeigt, von dem wir einen 
Ausschnitt bringen. 

Die Fraktur ist schon fast als Druckschrift anzusprechen, denn die 
Sprache der Feder war nicht mehr allein maßgebend für die Gestaltung 
der Formen, sondern es sind auch die drucktechnischen Erfordernisse be­
rücksichtigt worden. Die Geschichte der Buchschriften ist abgeschlossen. 
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Es begann die selbständige Entwicklung der deutschen kursiven 
Schrift, die über die Kanz I ei- zur Kurrent- S eh rift und dann 
unter englisChem Einfluß zur jet}igen deutschen Handschrift führte. Da 
dieser Abschnitt der Geschichte der Schrift keine plakatmäßige Schrift 
hervorgebracht hat, kann er in diesem Buch unberücksichtigt bleiben. 

15. Einführung in die Kursive 

Innig verwandt mit der Karolinga ist auch die lateinische "Kursive", 
die durch Anreicherung der Formen und gleichzeitige Schrägstellung 
entstanden ist. · 

Da eine Kreisform nicht schräg gestellt werden kann, müssen die 
runden Buchstaben auch hier als Ovale geschrieben werden, und das 
set}t wieder eine größere absolute Schrifthöhe voraus. Die Kursiv c 
muß also in einer Schriftgröße von etwa 6 Federbreiten 
geschrieben werden! 

Man übe in Schräglage zuerst die Kleinbuchstaben der Karolinga, die 

zur Gruppe der vorherrschend Senkrechten gehören! (Abb. Seite 53.) 
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Je~t ist der Grad der Ihnen handgerechten Schräglage festgestellt. 
Wenn Sie aber gar zu schräg schreiben, dann müssen Sie 
sich zu einer etwas steileren Richtung zwingen! 

th:k Die Oberlängen können. an Stelle des Anbogens der 
Karolinga einen leichten Anschwung von rechts her 
bekommen. Es darf aber auf keinen Fall zu einer 
Biegung des Abstriches führen. 

Haben Sie einige Sicherheit in der Erzielung einer gleichmäßigen 
Richtung gewonnen, so können Sie an die Übung der Rundformen 
(Abb. Seite 53) gehen, die je~t, wie oben ausgeführt, als Ovale ge· 
bildet werden müssen. 

Sie stehen in der richtigen Schräglage, wenn ihre Längsachsen die 
Richtung der schräggestellten Geraden zeigen. 

Die Schriftweite und der Schriftrhythmus sind auf 
die Helligkeitswerte der Ovale abzustimmen! an Bei "a", "q", "g" darf der gerade Schlußstrich, wie 
es schon bei den Oberlängen angeraten wurde, mit 

einem leichten Anschwung von rechts her begonnen werden. 

Üben Sie tüchtig: langsam, locken, lange, quaken, harken, qualmen, 

halb, acht, dachte, anprangern, probieren. 

Schwierigkeiten für die Schräglage 

Eine Schwierigkeit, die Schriftrichtung zu wahren, besteht noch bei 
der Gruppe der Schrägstriche, wenn Sie die Schräglage auch in der 
Karolinga beibehalten haben (Abb. Seite 54, 2. Reihe). Sollten Sie diese 
Schrägformen, die der Schrift einen eigenartigen Reiz geben, nicht 
zwanglos in die allgemeine Schriftrichtung der Kursiven einfügen kön· 
neo, dann verwenden Sie die entsprechenden senkrechten Formen der 
Karolinga (3. Reihe der Abb.). 

Üben Sie: wach, von, vorn, fixieren, wogen, voll, kraxeln, zerwühlen. 

Die Wichtigkeit der strengen Formgebung 

Etwas muß Ihnen nun noch zum wiederholten Male ans Herz gelegt 
werden, und Sie müssen es recht genau beachten: 
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I Die Anschwünge von rechts gegen die Oberlängen und gegen die 

Schlußsenkrechten der Rundformen müssen ganz klein gehalten 

werden und die geraden Striche immer gerade bleiben! 

Sichern Sie sich die strenge Formengebung durch längere Übung an 

fortgese~ten Texten! 

Anreicherung ~er Formen der Großbuchstaben 

Wenn Sie bei den fortlaufenden Texten Großbuchstaben der Karo· 
linga verwendet haben, dann werden Sie zu der Feststellung gekommen 
sein, daß einige Formen für die Kursive zu streng sind. Wir müssen 
sie daher etwas auflockern. Das geschieht durch Anreicherung der 
Formen, durch Verwendung der Flammen- und Wellenlinie. Sie d ü r· 
fen aber, das sei von vornherein gesagt, für das Plakat 
nur andeutungsweise verwendet werden. 

Unverändert, aber natürlich in Schrägstellung, können aus der Karo­
linga folgende Zeichen übernommen werden: 

AOQC99fCSUV 
WXXI/Z 

Nur bei A, X und Z entstehen für die lnnehaltung der Schriftrich­
tung einige Schwierigkeiten, deren man aber leicht Herr wird, wenn 
man sich bemüht, die seitlichen Begrenzungen der Buchstaben in Schrift­
richtung untereinander zu se\}en! 

FürMundNhleibemanmhig v-m. Vfl 
bei den vergrößerten Klein- 7/ 
f~rmen der Karolin~a, da sie~ II' ~L- ~ 
dte aus der GroßsehnEt abgelet· 
teten Formen auch in der Schräglage noch nicht leicht schreiben lassen. 

Formen der in der Karo-
Da• •ind die le~ten ß fl-pfftl 

linga aufgezeigten Mög- · 
liehkeilen (Ahb. Seite 56). 
Hier fügen sie sich bestimmt restlos gut in den Schriftcharakter ein. 
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Der Vorschwung, der möglichst klein zu halten ist, kann, wenn seine 
zügige Darstellung Schwierigkeiten bereitet, den Buchstaben nachträg­
lich angefügt werden. 

Die Abstriche sind in der Abbildung besonders streng durchgeführt 
worden; doch können sie auch noch in ihrem oberen Teil leicht an· 
gebogen werden, so daß dann nur eine Spi~e gegen den Kopf stößt. -Jj-JtJ{, f I und J weisen, wie e• •d<on 

in. der Karolinga (Abb. Seite 57) 
gezeigt wurde, die Wellen- und 
Flammenlinie auf. Diese werden 
auch bei H und K verwendet. 

Das L kann noch bewegter gestaltet werden durch eine - in der 
Abbildung allerdings schon übertriebene - Schräglage des Fußstriches. 

Sie müssen nun alle Großbuchstaben der Kursive tüchtig üben, da­
mit Sie ihre schwierigen Formen mit größter Klarheit wiedergeben 
können! Verwenden Sie dabei auch wieder verschiedene Schrift­
höhen und Schriftweiten! 

Es ist anzunehmen, daß Ihnen die schräggelegte Kursive besonders 
zusagt. V ergessen Sie aber deswegen nicht die Pflege der senkrecht zu 
schreibenden Karolinga, die für die Plakatierung ambestengeeignet ist! 

Man könnte nun - tro~ der verfügten Ausschaltung der gebrochenen 
Schriften- noch weitere Plakatschriften einführen. Aber ein Vielerlei 
wirkt sich leicht schädlich für die sorgfältige Formengebung aus, und 
deshalb sei die Erlernung der anderen Schriftcharaktere Ihrem späteren 
Fleiße überlassen. 

Aber auch je~t schon können Sie mit dem hier gewonnenen Buch­
stabenmaterial jede nur gewünschte Beschriftung zweckdienlim, wir­
kungs- und geschmackvoll und daher auch nu~bringend ausführen. 

Und außerdem ist zu hoffen, daß Ihnen das Schriftschreiben schon 
manclte Freude bereitet hat und nun auch noch anderen bringen wird; 
denn das muß von Herzen kommen und daher auch wieder zu Herzen 
gehen, wenn in den nächsten Briefen an die Liebe in der Heimat in 
schönem Gewand ein zarter Hinweis steht wie: 
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16. Einführung in die Plakat-Unziale 

Für die Freunde voller Formen und einer besonders lichten Schrift 
soll nun noch die Plakat-Unziale dargeboten werden. 

Sie hat, wie in dem Abriß der Geschichte der Schrift schon gesagt 
worden ist, zwei Wurzeln, die "Unziale" und die "Halbunziale". Die 
erste zeigt die Buchstabenbilder der römischen Kapitale in schönen 
runden Formen, wie sie dem zur Herrschaft gelangten romanischen 
Baustil entsprechen, während die zweite nur als eine Weiterbildung 
der ersten anzusehen ist, welche die in der römischen Gebrauchsschrift, 
der "Kursive", bezüglich der Erzielung größerer Schreibflüssigkeit und 
Lesbarkeit gewonnenen Erfahrungen und Formen auf die Buchschrift 
übertragen hat. Die halbunziale Schrift ist schon als eine Kleinbuch­
stabenschrift anzusprechen, die infolge der Ober- und Unterlängen 
eine Dreizeiligkeit gegenüber der bis dahin ausreichenden Zweizeilig­
keit verlangt. 

Infolgedessen müssen jeßt bei der Vereinigung beider unzialen Cha­
raktere zu einer Plakatschrift die schon in der "Unzialen" bei H, K, L 
und D gebräuchlichen Oberlängen aufgegeben werden. Sie würden, wie 
in der Zeichentafel (Seite 70) durch Anführung der unzialen Form 
des D bewiesen wird, die Lesbarkeit beeinträchtigen, weil sie in den 
für die Unterlängen vorgesehenen Raum hineinragen. 

L und K können diese Verkürzung gut vertragen, da sie mit ihren 
späteren Kleinformen nicht zu verwechseln sind. Das große H muß in 
der zeilengemäßen Form aber einen Kopfbogen bekommen, damit es 
von der runden Form des großen N zu unterscheiden ist. Auf das 
schöne unziale D muß für einfache Plakatverhältnisse leider ganz ver­
zichtet werden, denn nur seine kapitale Form paßt sich der Höhe der 
übrigen Großbuchstaben an. 

Die weitere Einzelbetrachtung der Buchstaben wollen wir an Hand 
der gruppenweisen Zusammenstellung vornehmen und dabei mit den 
Kleinbuchstaben beginnen. 

Das "o" soll als schöner Vollkreis gebildet werden. 

B e im "c" ist die K o p f rundun g ganz g e ring in d i e L ä n g e 
zu ziehen. Wenn die s e ras s i g e Linienführung a u c h b e im 
"e" erscheinen soll, dann darf hier nicht wie in der Karo­
linga der Kopf mit einer ausgesprochenen Rundung in 
d e n S c h r ä g s t r i c h ü b e r g e I e i t e t w e r d e n. 

Die Anschwünge zu den Abstrichen bei "a", "q" und "g" kennen 
wir schon. 
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pxlirnmh 
kuwwuyro 
zxavwyst 

tz; 
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Auch der runde Ausbogen am Fuße des geraden Ab­
striches des "a" ist von der Karolinga her bekannt; er 
tritt auch bei allen anderen Zeichen auf, die mit einem 
a u f d e r L in i e e n d e n d e n g e r a d e n S t r i c h a b s c h I i e ß e n (1, i, 
r, t, U, W und auch T). 

Beim "d" wird die schräggelegte Oberlänge der unzialen Form 
gezeigt; doch kann auch der senkrechte Abstrich mit dem eben be­
sprochenen runden Ausschwung verwendet werden. 

Beim "b" tritt erstmalig ein waagerechter Anstrich auf, der die bei 
der geschichtlichen Form übliche "Schraffierung" andeuten soll. Die­
s er waagerechte Anstrich ist nun immer zu setlen, wenn 
ein Z eich e n mit einem g e r a den Ab strich b e g in n t. 

In "n", "m" und "h" ist der zweite (und dritte) Abstrich zu runden. 
Diese charakteristische Unzialrundung soll aber kein 
vollkommener Kreisabschnitt sein, sondern ist vielmehr 
i m u n t e r e n T e i I e t w a s s t r e n g z u h a I t e n. 

Das erfordert einige Übung! 
Zu beachten ist hier ferner, daß die nach unten offenen 

Unzialrundungen, wenn sie am Ende eines Zeichens 
stehen, mit einem waagerechten Ausstrich zu versehen 
sind. 

Das "v" wird für die Plakatschrift am besten in der zuerst gezeigten 
runden Form geschrieben. Dann kann ihm das "w" augepaßt werden. 
Die geschichtliche Form des "w" ist hier nicht aufgeführt, sie entspricht 
einem umgedrehten "m" und ist unter den Großbuchstaben zu finden. 
Die an zweiter Stelle gezeigte Form des "w" ist mit dem "u" verwandt, 
das auch die Gestaltung des "y" beeinflußt hat. Die am Schlusse der 
Reihe stehende "w"-Form ist der Handschrift zu überlassen. 

Es ist 'festzuhalten, daß die nach oben offene Unzial­
rundung, ebenso wie ein erster gerader Abstrich, mit 
einem waagerechten Anstrich zu beginnen ist; die nach 
unten offene und am Zeichenschluß stehende Unzial­
rundung b e k o m m t einen w a a gerecht e n Aus s tri c h. 

Von den Schrägformen ist nur das "z" durch keine andere Form zu 
ersetlen; ein kleiner An- und ein ebensolcher Aufschwung gegen die 
Richtung des folgenden l?zw. des vorhergehenden Striches lockert diese 
recht strenge Form. 

Die charakteristischen Schrägformen für "x" und "a" sind im 
Interesse der leichten Lesbarkeit sehr anzuempfehlen; jedoch kann 
man sich mit ihnen den ganzen Eindruck der Schrift verderben, wenn 
sie zu bewegt gebildet werden. Das "x" kann mit einer Unterlänge 
begonnen werden. 
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Bei "v", "w" und "y" sollte man die gefährlichen Schrägformen 
durch Verwendung ihrer Rundformen ausschalten. 

In der Halbunzialen wird der rechte Teil des Querstriches im ,,t" 
lang nach rechts herausgezogen und dabei sogar ganz wenig nach oben 
gebogen. 

Beim "f" kann der Querstrich nach beiden Seiten etwas länger ge­
halten werden. Für das "f" und dann auch für das lange "s" empfiehlt 
sich auch der rassige Kopfbogen, von dem schon beim "c" gesprochen 
worden ist. Das lange "s" wird mit einem waagerechten Anstrich ge­
schrieben, der von der Karolinga her als Anbogen bekannt ist. 

Neben "st" und "ß" sollte auch "~" als Zeichenvereinigung ge­
schrieben werden. 

Feinheiten bei den Großbuchstaben 

Auch bei den Großbuchstaben, die zusammen die unziale Schrift aus­
machen, erhalten die am Anfang stehenden geraden Abstriche den 
schon bei den Kleinbuchstaben eingeführten waagerechten Anstrich. 

Die scb.rägen Abstriche des K und R können etwas geschweift werden. 

Für das L wird der Fußstrich wie beim kleinen "z" geformt. 
B und R verlangen schöne Bogenbildung. 

J und F bekommen Unterlängen. 

Das F und die Plakatform des H zeigen den vom "c", "f" und 
langen "s" her bekannten rassigen Kopfbogen, der hier allerdings dem 
unteren Buchstabenteil entsprechend breiter zu halten ist. 

Die beiden folgenden Reihen der Zeichentafel bringen die Buch­
staben mit der d1arakteristischen Unzialrundung, deren besonders liebe­
volle Bildung schon bei den Kleinbuchstaben gefordert worden ist; hier 
entsteht durch die Vergrößerung der Formen noch eine Steigerung der 
Schwierigkeit. Auch für die waagerechten An- und Ausstriche gilt das 
bei den Kleinbuchstaben Gesagte. 

Von den Zeichen mit Schrägstrichen ist je~t neben dem Z auch noch 
das A unbedingt zu verwenden, während die Benu~ung des strengen X 
auch weiterhin dem Ermessen des Schreibers überlassen bleiben kann. 
V, W und Y sind als runde Formen leichter zu schreiben. 

Charakteristisch für die Unziale ebenso wie für die Halbunziale war 
die Verwendung des kapitalen N, das je~t nur noch als Großbuchstabe 
- möglichst aber mit Unterlänge - benu~t werden darf. 

Für das M ist früher vornehmlich die Form mit den außenseitigen 
Rundungen verwendet worden, während beim W die mit den naru 

73 



rechts offenen Bogen bevorzugt wurde. Das zulent gezeigte W stei! '. 
mit der runden Form des V im Einklang. 

Vollständige Kreisformen können in der Plakatschrift nur bei 0 and 
Q angewendet werden. Das schöne unziale D ist leider unmöglich, weil 
es die Dreizeiligkeit der Schrift sprengen und mit seiner Oberlänge n(•ch 
über die Oberlängen der Kleinbuchstaben hinaus-, also in den R :mm 
der Unterlängen hineinragen würde (siehe Abb.). 

Beim P und der ersten Form des Q müssen die Kreise etwas an· 
geschnitten werden; weil sonst die Koppelung mit den Senkrechten zu 
unvollkommen wäre. 

C, E und G verlangen den schon bei den Kleinbuchstaben eingeführ· 
ten rassigen Kopfbogen. 

Von den beiden Formen des T paßt die erste besonders gut in den 
Rhythmus unserer Schrift, bei der zweiten könnte der Abstrich noch 
den bewußten runden Ausbogen bekommen. 

Energische Übung wird die anfänglichen Schwierigkeiten der Plakat· 

Unziale überwinden und dann herzliche Freude. über das schöne, 

klare Bild dieser Schrift welken! 

Für diejenigen Jünger der Plakatschrift, die sich keine Schnurzug· 
feder beschaffen können, ist hiermit die Einführung in verschiedene 
Schriftcharaktere abgeschlossen. Sie können und müssen sich durch 
fortgesentes Schreiben fortlaufender Texte Sicherheit und Gewandtheit 
in der Bildung der einzelnen Formen erringen und dann auch bei 
praktischen Anwendungen unter Beweis stellen. 

Für die· notwendige ]!'ortbildung - wer rastet, der rostet - sollen 
Ihnen noch einige Ratschläge gegeben werden. 

17. Einführung des Schnurzuges 

Wir haben in den bisherigen Abschnitten dieses Buches nur Baud­
zugschriften geübt, um auch denen die Teilnahme an einem Lehrgang 
im Plakatschreiben zil ermöglichen, die sich infolge der Kriegsverhält­
nisse keine Stahlfedern - insbesondere keine Gleichzugfedern - he­
schaffen können; denn nur für den Bandzug kann man sich, wie ein· 
gangs ausführlich gezeigt, ein einwandfreies Schreibgerät selbst an· 
fertigen. 

Die Bandzugschriften sind aber auch den im Schnurzug geschriebenen 
für die Zwecke der Gebrauchsschrift bei weitem überlegen, weil sie die 
Abstriche hervorheben, was die Lesbarkeit erhöht. 
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Dennoch soll für diejenigen, die sich eine Schnur- oder Gleichzugfeder 
beschafft haben, nicht verschwiegen werden, daß alle bisher geübten 
Schriften ohne weiteres auch im Gleichzug nachzubilden sind. 

I Nur muß man sich zuerst mit der Handhabung der neuen Feder ver­

traut machen. 

Zu diesem Zwecke nehme man 
eine nicht zu schmale Platten­
feder (eine Breite von weniger 
als 3 mm ist für das Erfühlen 
ihrer Eigenarten nicht geeignet), 
achte darauf, daß sie nicht zuviel 
Tinte enthält, und seße sie, ohne 
dabei einen Druck anzuwenden, 
auf das Papier, so daß ein kreis­
runder Fleck entsteht. • (Siehe S. 96.) -Wenn der Erfolg nicht gleich beim ersten Male eintritt, sondern nur 
ein Kreisteil erscheint, so lassen Sie sich -dadurch nicht ver· • 
führen, das fehlende Stück nachzumalen oder aber gar bei der 
folgenden Ausführung es doch mit dem verbotenen Druck zu versuchen! 

I Die Feder war eben verkantet, und es muß daher versucht werden, 

sie unter Vermeidung jeglichen Druckes mit der ganzen Platte auf 

das Papier zu bringen. So nur können Sie die richtige Federh~ltung 

ermitteln! 

Bis zur mühelosen Beherrschung der Feder werden Sie einige Reihen 
mi~ Pm~.k~en füllen müssen. ~eßen Sie sie in •••••••• 
gleichmaßtgern und sehr germgern Abstand 
auf das Papier, so entsteht eine schöne Perlenkette. 

Übungen zur Beherrschung des Schnurzuges 
Ziehen Sie nun aus einem Punkt heraus mit der Feder an der Linie 

entlang nach rechts, so entsteht ein waagerechter Strich von vollkoni· 
men gleichbleibender Stärke, der am Anfang und am Ende Halbkreise 
aufweist. 

SetJen Sie nun 4 oder 5 Punkte dicht übereinander, und ziehen Sie 
dann aus der gewonnenen Höhe eine Senkrechte auf die Linie herab! 
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Auch hier müssen natürlich die gleichbleibende Strichstärke und die 
runden Enden ohne Aufwendung eines Druckes entstehen. 

Üben Sie den Kreis in Verbindung mit einer Senkrechten! 

Wer waage- und senkrechte Striche ohne Fehler zu ziehen vermag. 
gehe an die Übung der Schrägstriche. Man schreibe sie gleich in beiden 
Richtungen ohne abszuse11en und achte darauf, daß ihr Scheitelpunkt 
stets über der Mitte der Schenkelenden zu liegen kommt! 

Benut1en Sie zur Übung folgendes Band: 

VL\Vl\\7l\\7l\ 
Besonders groß ist die Versuchung, die Feder zu verkanten, heim 

Schreiben der Kreisformen. Man bildet sie am vorteilhaftesten in zwei 
Teilzügen, wie es schon bei der Einführung in den Bandzug empfohlen 
wurde. 

Üben Sie folgendes Ornament: 

Wenn Sie durch diese Vorübungen gelernt haben, ein Verkanten der 
Feder zu verhüten, können Sie die Skelettschrift ohne besondere 
Schwierigkeit jet1t auch im Schnurzug schreiben. Bis auf das "e", das 
zweckmäßig einen waagerechten Querstrich erhält, werden nämlich alle 
Formen unverändert wiedergegeben. 
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I Man nennt die im Gleichzug geschriebene Skelettschrift meist Blod{· 

schrift. 



Wie diese Zusammenstellung zeigt, können die Schrägformen mit 
der Gleichzugfeder in jeder Größe und in der notwendigen Breite ohne 
Veränderung der Federhaltung geschrieben werden; wie sie heim Band­
zug erforderlich war. 

Man kann jeut auch ohne Sorge, den Rhythmus zu stören, den mitt­
leren Teil des "w" ebenso hoch schreiben wie die äußeren. 

Auch ist hier die Gestaltung der schrägen Form des großen "M" ohne 
Schwierigkeit möglich. 

Im übrigen sind die bei der Skelettschrift angestellten Betrachtungen 
sinngemäß zu beachten! 

Üben Sie die Blockschrift gleich an fortlaufendem Text! 

Blockschrift in Schräglage 

Die Blockschrift kann auch in der Schräglage geschrieben werden. 
Sie müssen dann die Ausfiihrungen nachlesen, die bei der lateinischen 
Kursive über die Schrägstellung der Rundformen und Schrägstriche 
gemacht worden sind. 

Die Norm-Schrift 

Der Blockschrift in Schräglage ähnelt die "Norm-Schrift" der Tech­
niker nach DIN 16. (Siehe "Lehrgang der Norm-Schrift", bei Brause 
& Co., Iserlohn, mit Übungspapier, und "Schräge Blockschrift", bei 
Ferd. Ashelm, Berlin.} 

Sie wird schräg geschrieben - amtlich im Winkel von 75 °! Das er·· 
gibt Schwierigkeiten bei A, V, W und Y. 

Zur Erhöhung der Deutlichkeit sind für a, ä, d, I, t, u und ü kleine 
Ausbogen vorgeschrieben. 

Die runden Zeichen und Ziffern bekommen gerade Abstriche! 

I Infolge dieser Vorschriften zeigt die Norm-Schrift ein· totes, starres 

Bild, das recht gedrechselt wirkt. 

Die Karolinga im Schnurzug 

Noch weniger günstig ist das Gesamtbild der im Gleichzug geschrie­
benen "Karolinga". Ja sie wirkt sogar verbogen, wenn die An- und 
Ausbogen und die geraden Striche nicht außerordentlich streng ge· 
schrieben werden. Daher möchten wir hier davon abraten, die "Karo· 
linga" mit der Gleichzugfeder zu schreiben. 
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Die lateinische Kursive im Schnurzug 

D erngegen üb er verträgt die "Kursive" den Sehn urzug 

sehr viel besser: 



D'PRB'Ff? 
Diese Schriftform liegt den meisten Schreibern besser als viele andere. 

Besonders flüssig wirkt sie, wenn die runden Staben eine leichte Ei­
Form erhalten und die Ausbogen bis zu dem nächsten Zeichen gezogen 
werden (Girlandenbildung). Diese Verbindungsbogen sind möglicltst 
flach zu schreiben. Hat ein Buchstabe keine Ausbogen, so erfolgt Eng­
führung des nächsten. Für die Sclträgstellung der Rundformen gilt das 
bei der Kursive über diesen Punkt Gesagte. 

Die Anbogen sollen außerliclt streng ausgeführt werden, weil sonst 
"Krücl{stöcke" entstehen. Sie sind eigentliclt ganz kurze waagerecltte 
Striclte. 

Die Rundform des "x" besteht aus zwei ineinandergescltobenen Ovalen. 
Für "v" und "w" sind hier nur Rundformen angeführt, weil sie viel 

leichter zu schreiben sind als die aus Schrägstrichen gebildeten. 
Beim "z" dürfen nur die waagerechten Striche geflammt werden. 
Das aus Schrägstricl1en geformte "x" ist klarer als seine Rundform; 

aber es ist schwerer in die richtige Sclträglage zu bringen. 
In "{" und dem langen "s" darf die Flammung nur ganz zart ange· 

deutet werden, weil sonst süßliche Formen entstehen, die den Eindruck 
der flüchtigen Arbeit machen. 

Die Großbuchstaben im Schnurzug 
Von den Großbuchstaben sind A und M wohl am scltwersten zu 

bilden. Für das A wird eine starke Flammung und Sclträglage des An­
striclts angeraten; dann kann nämlich der Abstriclt in die allgemeine 
Schriftrichtung gestellt werden. Beim M kann man durclt Verkürzung 
des Mittelteils eine lichte und nicltt zu breite Form erzielen. M und N 
werden in der Regel zu sehr geflammt. 

Man tut überhaupt gut, alle Flammenlinien so streng 
wie nur irgend möglich auszuführen. 
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Die Gruppe der Rundformen bietet keine Schwierigkeiten. Natürlich 
kann für das gezeigte E auch die unziale Form verwendet werden. In 
der le!Jten Beispielreihe birgt der charakteristische Anschwung manche 
Gefahr für die Gestaltung und Klarheit des Buchstabens. Er muß so 
klein wie nur irgend möglich gehalten werden. 

Und nun üben Sie die gefällige Kursive im Schnurzug recht eifrig 
an fortlaufenden Texten! 

Die Unziale im Schnurzug 
A u c h d i e U n z i a l e w i r d v i e lf a c h i m G l e i c h z u g g e s c h r i e­

he n. Dabei geht aber der ausdrucksvolle Wechsel zwischen dünnen 
und dicken Strichen Yerloren, der gerade einen wesentlichen Anteil 
an der hervorragenden Wirkung der Unziale hat. Deshalb kann man 
nicht dazu raten, sie im Schnurzug zu üben. 

Die Oefahr der Mischschriften 
Sie haben nun schon 6-7 werbewirksame Schriftcharaktere geübt, 

und das genügt anfangs vollkommen, um etwaigen Forderungen der 
Praxis, die Schriftformen dem Inhalt der Reklame anzupassen oder 
aber zu wechseln, jederzeit nachkommen zu können. Eine nl'}ch größere 
Zahl von Schriftcharakteren kann der Anfänger kaum beherrschen. 
Er bringt dann die Formen durcheinander und schreibt Mischschriften. 
Das aber beeinträchtigt die Wirkung des Geschriebenen oder, schließt 
eine !l'Olche sogar ganz aus. Im Interesse der Sicherung der Stilreinheit 
der Schriften wollen wir uns also mit den bisher geübten 6-7 Charak­
teren begnügen und die Erlernung weiterer einer systematischen Fort· 
bildung für spätere Zeit überlassen. 

Ratschläge für die Fortbildung finden Sie im folgenden Abschnitt. 

18. Fragen der FortbHdung 

Ihre Einführung in die Plakatschrift ist heendet Die weise Be­
schränkung in der Zielse§ung war erfolgt einmal in Hinsicht auf die 
besonderen Verhältnisse des Soldatenlebens und auf die Mangelerschei­
nungen der Kriegszeit; sodann aber sollte der Versuch gemacht werden, 
durch eine wirklich ausgebreitete, den Lehrer weitgehend erse!Jende 
Darstellung des Stoffes auch die Ängstlichen und Ungewandten aus der 
großen Schar der sich nach einer wertvollen Beschäftigung Sehnenden 
für die schöne Kunst zu ermuntern und zu gewinnen. Wir sind über­
zeugt, daß sie nicht nur gewonnen, sondern auch zu b e acht Ii c h e n 
Leistungen geführt worden sind. 
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Aber gerade der in dieser Hinsich t zu erwartende Erfolg verpflichtet, 
darauf hinzuweisen, daß nur bescheidene Ziele gesteckt und erstrebt 
werden konnten, daß nun eine ernsthaft betriebene Fortbildung nötig 
ist, um eine Sicherung und Steigerung des Könnens bis zur Meister­
sclutft im Plakatschreiben zu erreichen. 

Gewiß wird aus den angeführten Gründen zumeist auf die wünschens· 
werte Systematik der Arbeit verzichtet werden müssen; aber immer 
wird sich eine Möglicl1keit finden lassen, das eine oder andere Teilgebiet 
in Angriff zu nehmen; der eine wird sich Feder und Tinte für die Er­
lernung der Kunstschrift besorgen und dann auf diesen Spezialgebieten 
vorwärtsstreben können; ein anderer hat Gelegenheit, praktische An­
wendung großen Formats zu schreiben; einen dritten reizt die Mög­
lichkeit der farbigen Darstellung; mancher mag auch die geschichtlichen 
Schriftformen studieren wollen usw. Damit Sie Wünsche und Möglich­
keiten in Einklang bringen können, sollen Ihnen jet.t Anregungen be-­
züglich aller Fragen des Schriftschreibens gegeben werden. 

Beginnen wir mit der Betrachtung der d1·ei Schreibmittel: 
Schreibflüssigkeit, Schreibwerkzeug und Schreibgrund. 

Schreib flüssigkeif 
Am wichtigsten für den Erfolg der Weiterbildung ist die Beschaffen­

heit der zum Schreiben benutten Flüssigkeit. Wir haben uns, um nicht 
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gleich am Anfang schwer erfüllbare Forderungen 
stellen zu müssen, die die Lauen leicht von der 
Teilnahme an dem Lehrgang hätten abhalten 
können, mit der Ve1·wendung der gewöhn­
l ich e n Tinte begnügt. Dadurch mußten 
Striche von sehr ungleicher Einfärbung in Kauf 
genommen werden, was für. die Rhythmisierung 
der Schrift von großem Nachteil ist; auch be­
sitt eine solche Schrift nur geringe Beständig­
keit und Leuchtkraft und ist daher in ihrer 
Lesbarkeit beschränkt. Deshalb muß sich jeder, 
der auf irgendeinem Gebiete des Schriftschrei­
bens weiterarbeiten oder aber Mustergültiges 
leisten will, eine b es o n der e Kunst s c h r i f t­
t in t e beschaffen, die ganz schwarz ausläuft 
und gleichmäßig dunkle Striche ergibt. Wir 
nennen Ihnen hier die beiden besten Marken, 
das "Scribtol" von Günther Wagner, Han­
nover, und das " Tusch o l" der Marabuwerke, 
Tamm bei Stuttgart. 

Beide Erzeugnisse sind in folge der Kriegsver­
hältnisse nur beschränkt durch den Fachhandel 
lieferb.ar. Der Preis für die kleinsten Flaschen 



beträgt [flJI{ 0,25. Sie verlangen beide pflegliche Behandlung, insbeson­
dere dürfen sie nicht mit \V asser oder mit der gewöhnlichen Tinte in 
Berührung kommen. Eine schon henußte Feder ist daher sauher abzu­
wischen und abzutrocknen, bevor sie in die Kunstschrifttinte getaucht 
werden darf. Am besten ist es, Sie henußen nur neue Federn. Sollte 
die Tinte einmal zu dick geworden sein, so kann sie mit einigen Tropfen 
abgekochten und erkalteten Wassers verdünnt werden. 

Feste Schreibmittel: Kohle, Kreide, Blei 

Im Anschluß an die Schreibflüssigkeiten müssen noch die festen 
Schrift f ä r h e mit t e I Kohle, Kreide und Blei erwähnt werden. Man 
sieht in ihnen in der Regel nur einen Ersaß für jene, wo · diese nicht 
verwendet werden können, aber ihre reizvolle Strichandeutung und die 
Möglichkeit, sie schnell und besonders einfach henußen und ihre Spuren 
ebenso mühelos entfernen zu können, sichern ihnen immer mehr Be­
achtung und Pflege als vollkommen eigenwertiges SchriftfärbemitteL 
Ihre Behandlung und Benußung sind schon in der "Einführullg" be­
sprochen worden. Wiederholt sei hier nur noch, 
daß weiße Kreide durch Eintauchen in Tinte 
leicht schwarz oder rot gefärbt werden kann. 

Farbige Beschriftungen 

Wer gezwungen ist oder schon jeßt beab­
sichtigt, Beschriftun g en farbig auszu­
führen , sei auf unsere besten Plakatfarben 
"M a r a h u" der Marabu werke, Tamm bei 
Stuttgart, und "PI a k a" von Günther Wagner, 
Hannover, hingewiesen. 

Die kleinsten Tuben kosten [fl JI{ 0,20. Aud1 
diese Fabrikate sind zur Zeit nur beschränkt 
durch den Fachhandel lieferbar. Überh~"lpt 
muß von einer planlosen Verwendung der Fa1·be 
abgeraten werden. Das Gefühl für Farben sollte 
erst geläutert und gestärkt und durch ein 
Wissen um die Werbewirkung der Farben. an 
sich und in ihrer Beziehung zur Farbe des 
Schreibgrundes ergänzt werden, und das seßt 
ein besonderes Studium voraus. Näheres über 
einschlägige Bücher und Zeitschriften können 
Sie durch Gewerbeschulen, durch die Höhere 
Werbefachschule Berlin, Berlin-Charlottenburg, 
Wittenhergplaß, oder durch Kunstgewerbe· 
hibliotheken erfahren. 
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Schreibwerkzeug 

Das erste Schreibwerkzeug war der Finger, und alle später verwen· 
deten, Rohrfeder, Gänsekiel, Stahlfeder, Pinsel, Holzspatel, Bleifeder 
und' Kreide, sind gewissermaßen nur ein Ersa§. Die beiden zuleßt 
genannten sind nicht nur Farbträger, sondern auch färbende Mittel. 

Unser selbstgefertigter Spate I hat sich, wenn er nur einigermaßen 
sorgfältig hergestellt war, als ein hervorragendes Schreibmittel erwiesen; 
seiner Verwendung sind jedoch Grenzen gese§t beim Schreiben mit 
kleineren Breiten, wie sie für die Ausführung reiner Kunstschriften, für 
das Schreiben geschichtlicher Charaktere und aus Gründen der Papier· 
ersparnis, auch bei der Erlernung neuer Plakatschriften verwendet 
werden. Allein aus diesem Grunde schon wird man für die Fortbildung 
ohne Benu§ung der fabrikmäßig hergestellten Schreibwerkzeuge, der 
Kunst- und Plakats eh riftf e de rn, kaum auskommen können. 
Diese Stahlgeräte haben aber noch weitere Vorteile: sie können mehr 
Tinte halten und sie gleichmäßig abgeben, sie sind leichter zu säubern 
und auch sauberer im Umgang, und endlich erlaubt die Vielzahl ihrer 
Formen jedem Schreiber, sich das Schreibgerät auszuwählen, das seiner 
Hand ein zwanglos zügiges Schreiben gestattet. 

Eine Zusammenstellung der von unseren ersten Stahlfederfabriken 
erzeu_gten Kunst- und Plakatschriftfedern möge Ihnen einen Einblick in 
die Vielgestaltigkeit der in Frage kommenden Erzeugnisse gewähren. 
Bedenken Sie bei der ~uswahl aber, daß das Schreiben mit ganz geringen 
Breiten sehr anstrengt und die Formengebung leicht beeinträchtigt und 
daher nur, wenn unbedingt notwendig, angewendet werden sollte! 
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Ornament 500 
Spitzenbreiten: 

3/ , , 1, 11/ ,, 2, ~' I• mm 

Bandtugfeder 180 
Spitzenbreiten: 

1, 11 /z, 2, 21/2, 3 mrn 

Bandzugfeder 755 
Spitzenbre iten : 

8, 10, 15, 2J mm 

Für die Praxis deB Plakatschreib e rs hat die Firma no ch Ornament~Griffel (31/2• 4 1 f~, 5 u. 8 mm) 

und Rusti ca.Sp at e l (4 , 6, 8, 10 u. 12 mm) he rau sgebra cht. 

Alle diese Schreibgeräte haben ihre Vorzüge und Nachteile, die sich 
in jeder Hand anders auswirken, und es kann deshalb keines von ihnen 
besonders empfohlen werden. Der vorwärtsstrebende Schreiber muß 
sie schon selbst durchproben, um die Feder herauszufinden, die seiner 
Hand in Bezug auf Härtegrad, Schräge und Tintengabe besonders liegt. 
Aber das ist jel}t Zukunftsmusik. Augenblicklich muß man zufrieden 
sein, wenn nur die gewünschte Federbreite erhältlich ist, und wird kaum 

Breitleder mit Unterfeder 
(lruher Rundschriftfeder) 

0,35- 5 mm 

Plakat-Breitleder 
(Spatel) 

5-20 mm 

Plattenleder Nr. 250 
mit Oberleder (Schnurzugleder) 

1/.-5 mm 
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noch den Grad der Schräge beachten dürfen. Linksgeschrägte Federn 
lehnen Sie aber gleich bei der Bestellung ab! 

Besondere Beachtung verlangen noch die Überfedern. Ihre Zungen 
müssen über dem Spalt der Feder diese berühren, wenn der Tintenfluß 
gleichmäßig sein soll. Drücken Sie aber auf den Schnabel, so verliert die 
Feder die Elastizität, und es muß dann die Zunge etwas emporgebogen 
werden. Die Aufsteckbacken muß man manchmal etwas auseinander­
biegen, wenn die Feder zu sehr zusammengepreßt wird. Diese Ver­
änderungen bringen die Überfedern erst zur vollen Auswirkung. 

Redlsleder 
1/2-5 mm 

Toteder 
mit tlberleder 

0,45-3 mm 

Tobleder 
mit tlberfeder 

Ato-Werkzeug 
5- 20 mm 

Das ist nur eine Auswahl der Erzeu gnisse dieser Firma. Für d ie Plakatpraxi s wurden z. B. noch At O· 

und Redis-Tinter ge schaffen. De r fortgeschritt ene und fei nfühli ge Kun stschrifder benutzt ge rn die 
I an g sehn ä bl ige T o h f e d e r 

Über Pinsel, Bleistift und Kreide als Werkzeuge für Plakatschrift 
ist während der Einführung gesprochen worden. Die ursprünglichen 
Schreibmittel, Rohrfeder und Gänsekiel, aber haben keine praktische 
Bedeutung mehr, soudem nur noch eine geschichtliche. 

Schreibgrund 
Im Laufe der Zeit haben die Menschen ihre Gedanken auf den ver­

schiedensten Mitteln, den Schreibgründen, aufgezeichnet. Vom Stein 
angefangen, waren nach- und nebeneinander Ton, Wachs, Gewebe, Pa­
pyrus (geschichtete Blätter), Pergament (Tierhaut) und Papier (zu­
sammengebackte Zellulose) als Schreibgrund mitbestimmend bei der 
Formung von Lautzeichenformen und ihrer Darstellungstechnik 
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Für das Schreiben im heutigen Sinne kommt es aber mehr auf den 

Zustand als auf die Art des Schreibgrundes an. Ist seine Oberßäme 

rauh genug, Tinte haften zu lassen, aber auch wiederum dicht genug, 

sie beisammenzuhalten, so kann man ihn mit Tinte besmriften, andern· 

falls muß mit Kohle, Kreide, Blei oder Farbe gesmrieben werden. 

Ferner muß bei der Überlegung, ob eine Fläclte und auf welclte Weise 
sie zu beschriften ist, auf ihre Gestalt geamtet werden. Einwandfreie 
Schriftformen kann man bei zügigem Sooreiben nur auf vollkommen 
ebenen Flächen - im großen gesehen - erzielen, gewölbte, auch nur 
einseitig gewölbte, sind also für unmittelbares Bescltreiben ungeeignet. 
In diesem Falle ist also ein Plakat anzufertigen, das dann über die 
Wölbung gespannt oder in sie hineingepreßt wird. Dünnes Papier kann 
in Wölbungen nur durch Ankleben oder mittels zweier biegsamer Lei­
sten befestigt werden. 

Allgemein gesehen, haben wir es bei den Betrachtungen über den 
Schreibgrund eigentlich nur mit dem Papier zu tun; und wir brauwen 
uns daher nur noclt die schon gewonnenen Erfahrungssäl}e ins Ge­
däclttnis zurückzurufen. 

An erster Stelle gilt der Sal}: Nur tintenfestes Papier gestattet die Be· 
schriftung mittels Tinte oder Tusche. Wo diese verlaufen, ist vielleicht 
noch Plakatfarbe oder sogar nur Ölfarbe zu verwenden. Schlimmsten· 
falls muß auf Kohle, Blei oder Kreide zurückgegriffen werden. 

Beim Schreiben mit kleineren Federbreiten wählt man zweckmäßig 
nur kleinporiges Papier. 

Von großem Einfluß auf die Wirkung einer Bescltriftung ist die Farbe 
des Papiers. Schwarze Schrift macht z. B. auf schneeweißem Grunde 
einen harten Eindruck; leimte Tönung trägt zu einer angenehmen Wir­
kung bei. Werbemäßig gesehen ergibt schwarze Scltrift auf einem Papier 
im Tone des Elfenbeins mit roten Unterstreichungsstrichen die glück­
lichste Farbenzusammenstellung für einfache Verhältnisse.· Kräftigere 
Farbtöne des Papiers verlangen meist farbige Schrift, und das führt, 
wie schon bei Besprechung der Schreibflüssigkeit erwähnt, in das'Gebiet 
der Farbenlehre und der Psychologie der Reklame. Wer Gelegenheit 
hat, sich die einschlägige Literatur zu beschaffen, sollte dieses für den 
"Plakatschreiber über dem Durchschnitt" so notwendige und für den 
Lernenden unterhaltsame Gebiet in Angriff nehmen. 
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Papier mit eingedruckter Linierung ist für die Praxis abzulehnen, 
weil die Lesbarkeit der Schrift beeinträchtigt wird. Notwendige Linien 
sind deshalb auch von dem Schreiber nur sehr dünn zu ziehen. Am 
leichtesten und genauesten geschieht das mit Hilfe von Reißbrett, Reiß­
schiene und Stechzirkel. 

Stehen diese Hilfsmittel nicht zur Verfügung, so muß man sich die 
Zeilenweite mehrmals an einer Senkrechten kennzeichnen und dann 
mittels eines Winkeldreiecks die Schreiblinien ziehen. 

Wenn auch kein Winkeldreieck zur Hand ist, dann kann man sich auf 
folgendem Weg helfen: Man ziehe 2 Senkrechte, die durch eine Waage­
rechte verbunden werden. Von dieser Waagerechten aus zeichnet man 
die Zeilenweite auf beiden Senkrechten ab und verbindet die entspre­
chenden Punkte miteinander. 

. . 
Sind nur wenige Zeilen für kleine Schrift erforderlich, so kann man 

sie sich einfach zu beiden Seiten eines Bleistiftes entlang ziehen. Man 
vergesse aber nicht, daß kleine Schriften die genaueste 
Lineatur verlangen! 

Für großräumige Schriften kann man sich zum Ziehen der Linien 
einer mit Kohle, Kreide oder Blei gefärbten Schnur bedienen. 

Wie bildet man sich weiter fort 

Wenden wir uns nun den Fragen der Fortbildung im 
eigentlichen Schreiben zu. DasErlernen neuer und guter Schrift­
charaktere ist heutzutage einfach, nachdem die Verlagsanstalten der 
3 genannten Federfabriken mustergültige Alphabete zu geringen Preisen 

Brause 
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herausgebracht haben. Wirklich kulti­
viertes, stilreines Schreiben wird aber 
allein durch systematisches Studium del' 
geschichtlichen Schriftentwicklung ge· 
sichert. 

In dieser Erkenntnis hat der Verlag 
für Schriftkunde Heinße & Blanckerß, 
Berlin und Leipzig, ein "Lehrbuch 
des k ü n s t I er i s c h e n S c h reib e n s" 
von HermannDeI i t s eh herausgebracht, 
das einzigartig dasteht und nicht genug 
empfohlen werden kann. Ebenso wert­
voll ist auch das "Deutsche Schreib­
büchlein" von Ehmke, das der Verlag 

& Co., Iserlohn, herausgegeben hat. 



Gestaltung des Schriftplakates 

Ne h e n der Pflege der Schrift an sich muß sich die Fort· 
hildung an zweiter Stelle auf die Gestaltung des Schr.ift· 
p I a k a t es e r strecken. Fragen der reinen Anordnung auf der Fläche 
können durch das denkende Betrachten anerkannter Vorbilder erklärt 
werden. Die Möglichkeit dazu gehen einschlägige Zeitschriften und 
zwei Bücher des Verlags Heinte & Blanckert: "Die Urkunde in Bei­
spielen" und "Das Plakat in Beispielen". (Siehe Beispiele S. 90.) 

Die Anordnung auf" der Fläche ist abhängig von der Fassung und 
Gliederung des Werbetextes, sie stellt andererseits aber auch Forde· 
rungen an diese. Diese Zusammenhänge muß der Plakatschreiher in 
jedem besonderen Falle erkennen und begründen und dem Auftrag­
geher überzeugend vortragen köanen; er muß sich also neben der 
eigentlichen schriftkundliehen Schulung auch theoretische Kenntnisse 
aneignen. Diese vermittelt ihm die "Psychologie der Reklame", auf die 
wir schon bei der Frage der Farbe im Plakat hingewiesen haben. Ihr 
Studium wird dem Soldaten aber kaum möglich sein, weil es die Be­
nutung der Kunstbibliotheken voraussett. 

Entwürfe aus dem Gebiet der Gelegenheitsgraphik 

Am Schluß unserer Betrachtung über Fragen der Fortbilqung des 
Plakatschreibers wollen wir den Blick noch auf besonders reizvolle 
Sondergebiete lenken: Entwerfen von Monogrammen, von Ur­
kunden, von Glückwunschkarten, Geburts- und Hochzeitsanzeigen, von 
Wandsprüchen und von Bucheigner-Zeichen. Eine Darstellung dieses 
Gebietes könnte nur .an Hand so vieler Beispiele erfolgen, daß der 
Raum dieser Arbeit gesprengt werden würde. Wir müssen daher auf die 
wenigen Proben der folgenden Seiten verweisen. 

Schriftschreiben - eine schöne Beschlijtigung 

Dem vorwärtsstrebenden Schreiber zeigt sich eine Fülle von Arbeit, 
die nicht nur seine Freizeit angenehm ausfüllen und praktische Vorteile 
bringen kann, sondern die auch imstande ist, sein Innenlehen zu be­
reichern, so daß ihm und anderen bei der weiteren Bescltäftigung mit 
dem Scltriftscltreiben auch Freude gescltenkt wird. 

Beachten Sie die Beispiele der folgenden Seiten, die Ihnen An· 
regungen für gute Gestaltung ähnlicher Arbeiten geben! 
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Erzielung einer reizvollen Wirkung 

durch die Betonung der Waagerechten. 
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Symmetrische Anordnung 

bei sparsamer Verwendung von Schriftverzierungen. 

Gute Ecklösungen der Randleiste. 
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Der Schriftschmuck wird, dem Charakte~;: der Urkunde angepaßt, 

durch Betonung der Oberlängen erreimt. 
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l)oc~ ubcr rurrn Sorgen 
Saft t~i VP1n1JtT{J in .... fand: 

Voa tau~rnd guter7\ torgcn 
:Dtc VVclt in U~ltiten :.i'tand. 

Was 1:agt dir trag und bu1de? 
Ut'ils sd}on istJtvwd docbdCJn! 

7>Le. t t elt tlit nur Jo sprodc 
lind Wlll croGrrtsein. 

falitdicTrompctrn faden 
'Durcfis fand drcTronundn oefzn 

fs wtnuucfn 'Xanzcradrn 
\tVö rtrhtr :haTrnrr Hrt:-ljn. 

\~Ji,·ztcnn durrli d1cJ-rorn nleJz . 
rJJa funf<rft 11lnnciif5 (fil!:lj] 

Sclzdn fieb; ßof dfcn vmn7J~tnngrr 
VndstflJvutg didJ nutaufs:Rofi! 

'lind wenn das U. Zuhn1 endet: 
']Vodl taUillCf11d S/)f'Cilgfll wr1r 

Vom :Flbcndrot grbfcndrt: 
Dns fflJtc.Na~6tfunr-tTCL. 

T I C 1-1 E !\o D 0 R.J F F 

Zarte Schrift, die durch Schrägstellung dem Inhalt besonders gerecht wird. 
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€fchri l n zum 'k1. ~~Nwb'­
ta(1e bes he1'1'1L ~u 211P Bt. nrk 1'/z 
P n p:t P. bmnb;I<Pefelb. 

Durch freie Gestaltung der Schriftform 

wird eine persönliche Note erzielt. 
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